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mm2Landſſucht.

Wäre unſer Bürgertum nicht ſo entſetzlich kurzſichtig und
verbände es mit ſeiner kleinlichen Selbſtſucht nicht ein ſo großes
Maß von Feigheit, dann müßte ſeine Preſſe in allen den

ragen, in denen es p die Anmaßungen und die kultur-
eindlichen Handlungen des Agrariertums entſchieden zurückzuweiſen, innigſte Fühlung mit der Arbeiterpreſſe nehmen. Aber

das geſchieht nicht; oder doch wenigſtens nicht von einem erdende Teile der bürgerlichen Preſſe und nicht entfernt mit

der Energie, über welche jene Blätter unbeſchränkt verfügen,
wenn ſie gegen vermeintlichen Terrorismus der Arbeiter von
Leder ziehen. Mampe halb und halb! Das iſt die Deviſe der
liberalen Preſſe auch bei Bekämpfung des Notſtandes, in den
ein erheblicher Teil des deutſchen Volkes durch die agrariſche
Rückſtändigkeit verſetzt worden iſt.

Nicht einmal gegen die geplante Verdoppelung der Brotzölle
macht die geſamte liberale Preſſe noch Front, nachdem die
nationalliberalen Fraktionen des Reichstags und des preußiſchen
Landtags gemeinſam mit dem Vorſtand ihrer Partei unlängſt
den Grundſatz feierlich proklamiert haben, es müſſe mehr zum
Schutze der Landwirtſchaft geſchehen; was auf gut deutſch
heißt: Wenn in zwei Jahren die Handelsverträge wieder zur

arlamentariſchen Debatte ſtehen, werden wir Nationalliberalenfur Erhöhung der Getreidezölle ſtimmen. Jſt der deutſche

Liberalismus nun ſchon weit heruntergekommen, daß er nicht
einmal mehr geſchloſſen iſt in der einigen Zurückweiſung der
allergröblichſten Attentate der Agrarier auf die Volkswohlfahrt,
e d erſt recht nicht erwartet werden, daß die liberale Preſſe
7 timme mit erhebt, wenn es gilt, die ſchauerlichen Lohn,

oſt und Wohnungszuſtände zu kritiſieren, unter denen das
ländliche Geſinde faſt überall zu lei hat. Die liberalen
Blätter Deutſchlands bis links zur waſſerſtiefleriſchen Freiſinnspreſſe, welche nachdrücklich die ſtandallſe Entrechtung des Ge

Wie bekämpfen, ſind an den Fingern einer Hand herzu
zählen.

Jede bürgerliche Stimme, die ungeſcheut dem raffgierigen
Junkertum die Wahrheit ſagt und auf die wahren Gründe
der Landflucht hinweiſt, iſt darum um ſo lebhafter zu begrüßen.

v. Hanſemann, der für die Germaniſierung Oſtdeutſch
ands ſeine Kraft einſetzt, äußert ſich über die Urſachen der

Landflucht und Leutenot wie folgt
„Wenn auch in bäuerlichen Kreiſen hier und da über das

Steigen der Geſindelöhne geklagt wird, ſo herrſcht doch in denbäuerlichen Wirtſchaften, wenigſtens des Oſtens, im allgemeinen

keine Arbeiternot. Beim Bauer, deſſen Familie die länd-
lichen Arbeiten mitverſieht, ſpielt die Belaſtung ſeines Betriebs
mit höheren Geſindelöhnen im Verhältnis zu den Geſamtaus-
aben keine entſcheidende Rolle, er iſt daher der ſteigenden
et noch ſtets gefolgt, ohne davon zu Grunde zu

gehen.
Aber auch unter den Kroßen Gütern gibt es eine große An

zahl, welche dem allgemeinen Steigen der Arbeitslöhne in
eutſchland rechtzeitig Rechnung getragen haben und denen es

daher bis jetzt gelungen iſt, im großen und ganzen
alten Arbeiterſtamm zu erhalten. Die Beſitzer dieſer

Güter werden indeſſen von Berufsgenoſſen oft als reiche
Kapitaliſten und e er angeſehen, denen es nicht auf
die Höhe der Ausgoben ankomme, und nur diejenigen, welche
durch Sparen an den Löhnen ihren alten Arbeiterſtamm
verloren haben, die nur noch mit Kindern und Krüppeln
und mit ausländiſchem minderwertigen Arbeiter-
material wirtſchaften, ſehen ſich als Normallandwirte, als
den „Mittelſtand“ an, dem von Staats wegen geholfen werden
müſſe. Wenn ein Landwirt ſein Vieh nicht gebörig füttert
oder ſeinen Acker nicht gehörig düngt, ſo wird er mit
Recht über die Achſel angeſehen. Für derartige Aus
aben iſt immer Geld da, auch wenn im allgemeinen die
ittel knapp ſein ſollten. Daß aber ein guter alter Arbeiter

ſtamm ebenſo ſehr zum Kulturſtand eines Guts
r wie eine gute Viehherde oder ein fruchtbarer Acker
oden, daran denken die wenigſten. Wie wäre es ſonſt

möglich, daß in den öſtlichen Grenzkreiſen faſt auf allen
größeren Gütern die alten ſtändigen Arbeiter aus-

ewandert ſind und daß dort ſogar die Winterarbeiten mitRuſſen und Galiziern ausgeführt werden müſſen Die Nähe

des Auslands hat die dortigen Beſitzer in Verſuchung geführt,
die Löhne ihrer einheimiſchen Arbeiter tiefer zu
halten, als dies in anderen Teilen Deutſchlands möglich war.

Dieſe Art von Landwirtſchaft iſt aber nicht mehr
ſtaatserhaltend, ſie weiſt keins der Jmponderabilien mehr
auf, welche ihr den Stempel eines beſonders vornehmen Ge
werbes aufdrücken könnten. Wenn der Staat im Intereſſe
dieſer Art von Landwirtſchaft die Zulaſſungsſriſt für aus
ländiſche Arbeiter verlängert, leiſtet er nur der weiteren Ab-
wanderung der heimiſchen Elemente aus den öſtlichen Pro
vinzen Vorſchub, er fördert kein nationales Jntereſſe, ſonderner Ja t geradezu den Aſt ab, auf dem er ſitzt. DasLand, das nur noch mit fremden Arbeitern bewirtſchaftet wird,

iſt kein deutſches Land mehr.
Zudem iſt es widerſinnig, die landwirtſchaftliche und in

duſtrielle Produktion gegen das r produzierende Ausland durch Zölle zu her den Verdienſt des deut
ſchen Landarbeiters aber durch ſchrankenloſe Zulaſſung
billiger ausländiſcher Arbeitskräfte dauernd niederzuhal-
ten. Wenn nun einmal die Lohnkonjunktur bei uns ſo ſehr
geſtiegen iſt, warum ſoll dann der deutſche Landarbeiter daran
nicht ſeinen Anteil haben, warum ſoll gerade er wegen billigen
ausländiſchen Arbeitsangebots von der Scholle wandern und
der Jnduſtrie oder dem Verlumpen in den Städten in die
Arme getrieben werden

Das ſind recht unangenehme Wahrheiten, die hier den Agra-
riern geſagt werden. Daß der ſcharfe Tadel jedoch vollſtändigberechtigt ift, mag folgende Schilderung darthun, die von der

Zentralſtelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen über „die
ländlichen Arbeiterwohnungen in Preußen“ gegebenwird. Die Schilderung bezieht ſih auf die Wohnungsverhält-

niſſe in den Kolonieen Jarken, Steinfurth, Groß und
KleinWildeck uſw. im Regierungsberirk Bromberg und lautet:„Ein Bild größter Armut geben aber die Zöhlenwoh:

nungen in Jarken. Sie liegen am grünen Fließ, welches
zur Weichſel geht. Jm Durchſchnitt ſind ſie faſt alle gleich-
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gebaut. Eine ſolche Höhle ſteht ungefähr einen Meter in und
einen Meter über der Erde. Jhre Länge beträgt bis 4 Meter
und ihre Breite bis 3 Meter, ſo daß die Grundfläche bis 12
Quadratmeter und der Rauminhalt bis 24 Kubikmeter um-
faßt. Der Fußboden iſt von Lehm, hier und da von einem
Stückchen Brett unterbrochen, hergeſtellt. Die Wände und
die Decke ſind von ungefähr 10 Zentimeter im Durchmeſſer
ſtarken dicht zuſammenſtehenden Rundhölzern gebildet, welche
wohl einen Wert von 6——8 Mk. repräſentieren. Das ſo ge
bildete Holzhaus iſt von außen mit Raſen und Sand r
fen. Dadurch hebt es ſich wenig vom Erdboden ab. Jnnenhat das Holzhäuschen ſeine Urſprünglichteit beibehalten von

einem Abputz der Wände durch Lehm oder Kalk iſt alſo keine
Rede. Wände und Decke ſind im großen und ganzen trocken,
wenigſtens iſt an den Rundhölzern keine Feuchtigkeit zu ſehen.
Eine Wand iſt durchbrochen und bei den Reicheren durch
Glas verſchloſſen. Das nennt ſich ein Fenſter. Es hat, wenn
ich ſchon ſehr hoch a will, eine Größe von Qua
dratmeter. Jn die Wohnung hinein gelangt man von
dem Erdboden wenige Stufen hinab durch eine Wenn

ennfache dünne Thür direkt in das Wohnzimmer.dasſelbe aber nun noch allein ein Wohngiamer wäre

Rechts iſt ein Eckchen für das Schwein, links ein Eckchen
für die Ziegen abgegrenzt; dann ſtehen außer einem Tiſchund 23 Schemeln de hie zwei Bettgeſtelle darin. e

dieſem engen Raum mit v und ne er
hauſen bis 10 Perſonen, Exwachſene und Kinder.Die Zimmerluft iſt äußerſt dick und mit allerlei
unangenehmen Dünſten angefüllt. Es würde v
dem beſten Chemiker Mühe machen, dieſe zu
Wärme giebt dieſem Raum ein Meter hoher Eiſenofen, der
auch zugleich als Kochherd dient. Ein eiſernes n leitet den
meiſten Rauch durch die Decke ab. An dem Wohnzimmer
ſelbſt befindet ſich auch wohl eine Kammer, welche bis 1
Quadratmeter Grundfläche hat. Unter dem Fußboden ſind
ebenfalls Gelaſſe, welche der eintretende Fremde wohl niemals
entdecken würde. Sie dienen nicht etwa als Kartoffelkeller,
ſondern als Schlupfwinkel, wenn einmal das Auge des Ge
ſetzes einen Miſſethäter ſucht. Ja, man ſpricht ſogar von
a unterirdiſchen Gängen. Doch kann ich das letztere nicht
verbürgen, weil ich nicht zu den „Eingeweihten“ gehöre undſomit noch niemals die „Rinaldiniwinkel“ gaſchaut habe.

Tritt man nun aus dem Wohnzimmer hinaus ins Freie, ſo
muß man ſich hüten, nicht in die Düngergrube zu treten, denn
dieſe iſt überall, da der Luxus eines Abortes nicht ge
kannt wird. Vergeblich ſchaut man ſich um nach einem
Brunnen. Das Trinkwaſſer, denn Waſchwaſſer gebrauchen ſie
wenig, holen die Leute aus dem nahen Fließ. Trocknet dieſer
im Sommer aus, ſo müſſen ſie bis zu dem 500 Meter entfernten Mühlenteich gehen. Einen Kunnen anzulegen, würde

wohl zu koſtſpielig werden, da das Grundwaſſer ziemlich tief
ſteht. Man ſollte wohl annehmen, daß die Grundwaſſer
verhältniſſe bei der Lage der en am Fließ
etwas günſtiger wären. Die Ufer ſind jedoch nicht flach, ſon
dern es ſind Sandberge, die ziemlich ſteil abfallen.

Die Höhlen liegen ziemlich dicht zuſammen. Zwei bis dre

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

„„„Wenn er ſicher gegangen iſt, ſo hat er alle beide undich bin ſchuld,“ ſöhnte die Frau. „Er hat lange ge-
droht, er will ihm was thun, er that, als wär's einer von

Späßen. Wenn ich's jemand ſagte, wollt er's im Ernſte
un.

We ſo ſcherzt,“ ſagte Valentin, „der macht auch ſolchen
rnſt.
Die Frau zitterte ſo heftig an allen Gliedern, daß der Alte

ſeine Angſt um Apollonius über der Angſt um ſie vergaß. Er
mußte ſie halten, daß ſie nicht uwfiel. Aber ſie gut ihn von
ſich und flehte und drohte zugleich: „Rett n alentin, rettihn. Hilf, Valentin! Ach Gott, ſonſt hab ich's gethan.“ Sie
betete zu Gott um Rettung und jammerte immer dazwiſchen
auf: er ſei tot und ſie ſei die Schuld. Sie rief Apollonius
ſelbſt mit den zärtlichſten Namen, er ſolle nicht ſterben. Valen
tin ſuchte in der Angſt nach einer Beruhigung für ſie und fand
ein Etwas davon für ſich ſelbſt mit. Wenn es auch nicht be
ruhigen konnte, ſo gab es doch Hoffnung, daß Apollonius ſchon
auf dem Rückweg ſein müſſe. Er habe gewiß das Tauwerk noch
einmal unterſucht. Wär er verunglückt, man mußte es nun
mehr wiſſen. Zehnmal m er ihr das vorſagen, eh' ſie nur
verſtand, was er meinte. Und nun erwartete ſie den Boten,
der die gräßliche Nachricht bringen konnte und ſchrak auf bei
jeden Lauf. Jhr eigenes Schluchzen hielt ſie für die Stimme
des Boten. Valentin lief endlich, da ihre Angſt und Ratloſig
keit ihn ſelber mit ergriff, zu dem alten Herrn, ihn herbeizu-
holen zu der Frau. Er wußte nicht, was beginnen und viel
leicht war noch zu retten, wenn man etwas that; vielleicht
wußte der alte Herr, was zu thun war, um zu retten.

Der alte Herr ab in ſeiner kleinen Stube. Wie er ſich immer
tiefer in die Wolken einſpann, die ihn von der Welt außer ihm
trennten, wurde ihm auch zuletzt das Gärtchen fremd. Beſon
ders hatte ihn die ewige Frage: Wie geht's, Herr Nettenmair?

dort vertrieben. Er fühlte, man konnte ihm ſein „Jch leide
etwas an den Augen, aber es hat nichts zu ſagen,“ nicht mehr
glauben, und ſeitdem hörte er in jener Frage eine Verhöhnung.
Apollonius war, ſo ſehr er mit ihm litt, das Zurückziehen des
alten Herrn und ſeine zunehmende Menſchenſcheu nicht unwill
kommen. Je tiefer der Bruder fiel, deſto ſchwerer war es ge
worden, dem alten Herrn den Zuſtand des Hauſes zu ver
bergen und etwaige Zuträger abzuhalten, von denen er in
ſeinem Gärtchen nicht abzuſchließen war; es ſchien zuletzt unmöglich. Apollonius wußte freilich nicht, daß der alte Herr in

ſeinem Stübchen an Qualen litt, die, wenn auch auf bloßer
Einbildung beruhend, denen gleich kamen, vor denen er ihn
ſchützen wollte. Hier ſaß der alte Herr den langen Tag, zu
ſammengeſunken hinter dem Tiſche auf dem Lederſtuhl, und
brütete nach ſeiner alten Weiſe über allen Möglichkeiten von
Inehre, die ſein Haus treffen konnten, oder ſchritt mit haſtigen

Schritten hin und her, und das Rot ſeiner Wangen
und die heftig kämpfende Bewegung ſeiner Arme zeigte, wie er
in Gedanken das äußerſte that, die drohenden Nur
der Bauherr, der mit Apollonius im Verſtändni e war, wurde
zu ihm gelaſſen. Der alte Herr, der dem Gaſt, wie jedem
andern, ſein Jnneres verbarg, erriet bei dieſem dieſelbe Ver
tellung und beſtärkte ſich darin in der arg daß er durch
ragen nichts erfahren und nur ſeine Hilfloſigkeit offenbar

machen könne. Je heißer es in ihm kochte, deſto eiſiger erſchien
ſein Aeußeres. Es war ein Zuſtand, der in völli en Wahnſinn
übergehen mußte, wenn nicht die Außenwelt eine Brücke zu ihm
lung und ihn mit Gewalt aus ſeiner Vereinzelung her-
ausriß.

Heute geſchah ihm dieſe Gewalt. Eben ſaß er wieder brütend
auf ſeinem Stuhle, als den Valentin die Angſt zu ihm hinein
trieb. Den Geſellen zwang die alte Gewohnheit, ohne daß er
es wußte, die Thüre leiſe zu öffnen und eben ſo ren keir
aber der alte Herr empfand mit ſeinem e verſchärften
Gefühle ſogleich das Ungewöhnliche. Seine Erwartung nahm
natürlich denſelben Gang, den all ſein Denken verfolgte. Es
war eine dem drohende Schmach, was die ſonſt immer
h Weiſe Valentins veränderte: es mußte eine entſetzliche
ein, da ſie den alten Geſellen aus der Faſſurg brachte und
eine Verſtellung durchbrach. Der alte Herr zitterte, als er auf
tand von ſeinem Stuhl. Er kämpfte mit ü ob er fragen
ollte. Es war nicht nötig. Der alte Geſelle Weihtete un

gefragt. Er erzählte mit fliegender Je ſeine Befürchtungenund was ſie rechtfertigte. Der alte Herr erſchrak, ſo gut n
e Einbildungen auf die Wirklichkeit vorbereitet hatten aber
er alte Geſelle ſah nichts davon im Aeußern ſeines Herrn;

der hörte ihn an wie immer, wie wenn er das Gleichgiltigſte
zu ſagen hatte. Als er ausgeſprochen, hätte das ſchärfſte Auge
kein Zittern mehr an der alten hohen Geſtalt wahrgenommen.
Der alte Herr hatte den feſten Boden der Wirklichkeit wieder
unter ſeinen Füßen er war wieder der Alte im blauen Rock
Er ſtand ſo ſtraff vor dem alten Geſellen wie ſonſt, ſo ſtraff
und ruhig, daß Valentins Seele ſich an ihm aufrichtete. Ein
bildungen ſagte er dann mit ſeinem alten grimmigen Weſen.
„Jſt kein Geſelle da Valentin rief einen herbei, der eben
S abholen wollte. Der alte Herr ſchickte ihn nach Bram
bach, Apollonius auf der Stelle heimzuholen. Der Geſelle ging.
„Geht er ihm nicht ſchnell genug, er altes Weib, ſo heiß er ihn
eilen, damit er bald erfährt, daß er ſich um nichts beängſtigt
hat. Aber kein Wort von ſeinem Sums da! Und ſchließ er
die Frau ein, damit ſie nichts Albernes anfängt.“ Valentin
gehorchte. Das zuverſichtliche Weſen des alten Herrn und daß
nun wirklich etwas gethan war, hatte kräftiger auf ihn gewirkt,
als hundert triftige Gründe vermocht hätten. Er teilt ſeine Er
mutigung der Frau mit. Er war zu Aug, um ihr zu ſagen,
worauf ſie ſich gründete. Hätte er Zeit dazu gehabt, wahr
cheinlich hätte er die Frau weniger beruhigt verlaſſen, und er
elbſt ahnte nichts weniger, als daß der alte Herr innerlich über

zeugt war von der Schuld ſeines älteren und von der Gefahr,
wenn nicht vom Tode feines jüngeren Sohnes, er ihm
ſeine Befürchtungen als leere Grillen ausreden wollte, und den
er gerrr geséickt zu haben ſchien, um ihn und die Frau zu

uhtigen.
„Nun wird der alte Narr doch,“ ſagte Herr Nettenmair, nach

dem Valentia zu ihm ingeetegrt war, „dem Nachbar
a Märchen, das er ſg ammenſpintiſiert hat, erzählt
den die, Frau ſechs Baſen damit in die Stadt herum
geſchickt haben

Bolentin merkte nicht von der fieberhaften Spannung, mit
der der alte Herr euf ſeine in einen Ausruf verkleidete Frage
die Antwort erwarute. „Werd ich doch nicht,“ ſagte er ei
Des alten Herrn Vermutung kränkte ihn. „Jch hab ja
r noch nich Arces gemeint end die Frau Nettenmair
n Menſchen geſproggen ſeitdem. e
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J im Winter müſſen

meiſtenteils eine körperliche

hier vielleicht a deswegen an, weil er meinte, der

meiſtenteils don einem kleinen Zaun
lebt und webt es darin. Da

weinen und Ziegen im traulichſten Verkehr. Hat ſich die
rm in der Höhle zum Eſſen um den Tiſch geſchart, ſo
eht man auch das Schwein unter dem Tiſch, welches gleich

einem Hund die abfallenden Brocken aufſammelt. Es geht beiSommerszeiten ebenſo ein und aus, wie die Bewohner ſt

Gar zu drollig macht ſich ſolcher Anblickl Doch dem Lachen
möchte das Weinen folgen, wenn man die armen
Kinder anſieht. Fuje dürftigſte ſind ſie gekleidet,

ie frieren und Hunger leiden.
Sie faſt alle den Stempel der Verkommenheit

tern. Zu ihrer Fiſtigen Schwäche geſellt ſich noch
erkrüppelung. ie ſind

eben das getreue Abbild ihrer Eltern. Vater wie Mutter hul-
digen dem Alkohol. Haben Sie einmal etwas Geld verdient,

ſo wird gleich in dalei jubilo gelebt. Thut dann der Hunger
wuieder weh, ſo wird gearbeitet oder geſtohlen.

Solche Wohnungszuſtände ſind möglich in einem Lande, dast jährlich Dutzende von Millionen für überſeeiſche Kolonien aus

iebt und ſoeben im Begriffe ſteht, die Chineſen für die
ltur zu gewinnen.

Der Kampf in China.
Die Geſandten und das zu ihrer Hilfe nach Peking ge

37gere Korps unter Seymour ſind nach Tientſin ge
angt. Seymour hatte Peking nicht erreicht, ſondern die Ge

ſandten waren ihm entgegen gegangen. Bei den Kämpfen
um Tientſin wurden Leutnant Friedrich vom Jltis und zehn
weitere Deutſche getötet, 20 verwundet.

Jn Tientfin iſt jetzt anſcheinend alles ruhig, doch ſollen
10 000 Mann der verbündeten Truppen unter dem ruſiſchen
General Stößel nach Peking aufgebrochen ſein. Truppen
verſtärkungen nach China ſollen von Rußland und Japan je
25-—30 000 Mann abgehen auch England will 20000 Mann
aus Oſtindien nehmen. Von Deutſchland ſind bisher 38 Offi
iere und 1158 Seeſoldaten gelandet; weitere 3000 ſtehen anher PeihoMündung und 3000 werden in etwa zwei Monaten

dort ſein, da ſie demnächſt die Seereiſe antreten. Amerika
e von den Philippinen 4500 Mann und Frankreich 3500

ann. Jtalien ſendet 600--700 Mann nach China.
Mitte Auguſt werden alſo nahe an 100 fremde Kriegsſchiffe

und 80000 Mann oder mehr fremder Truppen an der chine-
ſiſchen Küſte verſammelt ſein Wird das zur „Beruhigung“
genügen?

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Lord Roberts gebraucht ſeine Truppen bis auf den aller
letzten Mann. antwortete auf eine Anfrage des Kriegsminiſteriums, ob er Truppen aus Südafrika o China ſen

den könne: „Nein, keinen Mann. Das iſt begreiflich
angeſichts der Nachricht über das friſche Vorgehen Bothas
gegen die Engländer. Auch die Times veröffentlicht eine De
peſche aus Lourenzo Marques vom Mittwoch, die nach Trans
vaalquellen berichtet, daß die Buren ſich in beträchtlicher
Stärke in den Hügeln jenſeits Middelburg verſchanzen.

Bis zum 9. Juni hatten die Engländer nach einer Zu
ammenſtellung des engliſchen Kriegsamtes folgende Verluſte

Burenkriege:

2518 (235) Tote
11 405 (84) Verwundete

614 (63) Vermißte
4 758 (200) Gefangene Die ein
3 72* (112) An Krankheit Ge geklammer-

ſtorbene ten Ziffern58 Verunglückte betreffen11 171 (609) heimgeſandte Jn- Offiziere
valide, Kranke und
Unbrauchbare

I 275 5055)
Fern treten gegen 40 000 Mann, die krank noch in den

vielen Lazaretten liegen, völlig Erſchöpfte, an Epidemieen e.
Erkrankte, ferner gegen 1000 Mann, die inzwiſchen, namentlich
durch De Wets erfolgreichen Kleinkrieg, nach dem 9. Juni g
fangen wurden, 800 Mann an Toten und Verwundeten ſeit
dieſem Termine und gegen 5000 Zivilfreiwillige (Kimberleyund Mafeking wurden ſehr weſentlich durch ſie verteidigt)

Troßknechte, Treiber und Schanzarbeiter, die alle nach eng-
liſcher Gepflogenheit als Krieger nicht berechnet werden, aber
eben auch ſielen, verwundet wurden oder erkrankten.

Das ergiebt die gewaltige Geſamtzahl von 81 045
Mann, welche der Burenkrieg den Engländern bisher koſtete.
Daß die Buren nicht den zehnten Teil dieſer Zahl verloren
haben können, ergiebt ſich von ſelbſt aus den geringen Macht
mitteln, die ſie ins Feld ſtellen konnten, die aber doch ge-
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ur überſeeiſchen Dienſtpflicht. Die allgemeine Wehr
pflicht, aus der das deutſche Heer hervorgeht, hat es zur ſelbſt
r Jprandſewins, daß das Heer nur zur Vertei
digung des Vaterlandes benutzt werden darf. Daß zum

wecke der Verteidigung das Heer auch in ein benachbartes
and, von dem das Reich bedroht iſt, rücken darf, mag vor-

kg zugeſtanden werden. Auf keinen Fall aber würde es
uläſſig ſein, ein auf Grund der allgemeinen Dre zuſanmekgebeaqies Heer zu An riffereiegen iberſeeiſch

zu verwenden. Nun hat zwar der Kaiſer nach der Reichs
verfaſſung allein das Recht, Krieg zu erklären ugd Frieden zu
ſchließen aber der Reichstag hat das Recht, die Mittel zur
Kriegsführung zu bewilligen oder zu derweigern Leider
S ie Mehrheit des Reichstages die am 11. März ſich bietende

elegenheit verſäumt, die Regierung zur Anerkennung der For-
derung zu zwingen, daß deutſche Truppen nicht gegen ihren
Willen überſeeiſch verwendet werden.

Sehr berechtigt iſt die Beſchwerde des Vorwärts, der nach
der Mitteilung, Rußland habe Befehl zur allgemeinen Mobili-
ſierng erteilt, ſchreibt

Jn England, in Frankreich tagen die Parlamente und müſſen
die Regierungen der Volksvertretung Mitteilung über den
Stand der Dinge machen. Jn Deutſchland iſt der Reichs-
tag ger Das deutſche Volk erfährt nichts über den
Stand der Dinge und wird mit verbundenen im
e der Weltpolitik geführt, an deſſen Rand Abgründe
tarren.

Es iſt wahrlich Zeit, daß unſer Volk ſich der ihm dräuen
den Krgre bewußt werde und von der Regierung Aufſchlüſſe
und Rechenſchaft verlangt.

Dem Wahlfſieg in Waldenburg iſt eine hohe politiſche
Bedeutung beizumeſſen. Er iſt ein ſcharfer Proteſt gegen die
Weltpolitik und gegen die Brot und Fleiſchwucher-Politik.
Dazu iſt der Sieg unter den ſchwierigſten Verhältniſſen errungen worden. Einſchüchterung und Beeinſuſſung wurden in

unglaublichem Grade geübt. Sozialiſtiſche Flugblattverteiler
wurden verhaftet, die Säle ſyſtematiſch abgetrieben, die Vor
kämpfer der Arbeiter aufs ſchmählichſte verleumdet. Und den
„guten Arbeitern wurden goldene Berge verſprochen oder,
um nicht zu übertreiben, ſilberne Uhren, die auf den Fürſt
Pleßſchen Gruben jedem Arbeiter, der 25 Jahre dort gearbeitet,
nach der e v werden ſollten. Ob die Uhren jetzt
noch „geſchenkt“ werden

Zum Präſidenten des Reichsmilitärgerichts iſt General
v. Hahnke, der bisherige Chef des kaiſerlichen Militärkabinetts,
von Wilhelm II. ernannt worden. Hahnke iſt 67 Jahre alt
und der Vater jenes jungen Offiziers, der vor drei Jahren
den Kaiſer auf der Nordlandreiſe begleitete und da auf ſo
rätſelhafte Weiſe ums Leben gekommen iſt. Es wurden da-
mals in ausländiſchen Blättern ſeltſame m laut.
Offiziös wurde von den deutſchen Blättern erzählt, der junge
Offizier ſei mit dem Fahrrad einen ſteilen Abhang hinunter
geſtürzt, eine Erzählung, die keinen Glauben gefunden hat.

Des Sparminiſters Ende? Der
v. Thielen ſoll ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht haben, weil

er das Mißfallen des Kaiſers erregt habe. So meldet die
Voſſ. Ztg. Das Blatt glaubt das „Mißfallen“ auf Thielens
Verhalten beim Berliner Straßenbahnerſtreik zurückführen zu
ſollen. Das iſt ſehr un wahrſcheinlich. Fällt Herr v. Thielen,
ſo iſt er vielmehr ein Opfer des ſiegreichen Junkertums, deſſen
Haß den Miniſter des Mittelland- Kanals verfolgt. Herr von
Thielen iſt für das Agrariertum durch ſein Eintreten für jenen
„Entwurf des Kaiſers unmöglich geworden ſo würde er denbeiden andern in die Kanalaffaire verwickelten Miniſtern folgen,

den Recke und Boſſe.
An die Stelle Thielens würde ein anderer Herr treten, der

ſicher ebenſo bar jeder ſozialpolitiſchen Einſicht wäre, dafür
aber den Vorzug hätte, nicht durch den Kanal kompromittiert
zu ſein, gegen den das unbeugſame Junkertum erfolgreich die
Parole ausgegeben hat: Gebaut wird er doch nicht! Wie
groß das ſozialpolitiſche Verſtändnis des Herrn v. Thielen iſt,
dafür hat er ſoeben wieder einen Beweis erbracht, indem er es
ablehnte, den erkrankten Arbeitern, die in der „Erholungsſtätte“
in der Jungfernheide bei Berlin untergebracht ſind, er-
mäßigte Fahrpreiſe auf der Berliner Stadt und Ringbahn zu
gewähren.

Ein neuer Kuhhandel auf Koſten des Volkes wird ge
plant. Der Regierung dünkt anſcheinend die Art und Weiſe,
wie ſie die Zuſtimmung des Zentrums und der Agrarier zur

Eiſenbahnminiſter

F

macht eine Berliner Zuſchrift der Münchner Allg. W.
eine nach dieſer Richtung ſehr verdächtige Andentung. e
lautet:

„Es iſt alſo abſolut falſch, zu ſagen, daß die L qualſrage,
geiz wie in der letzten eſſion wegen der Flottenfrage, in
der künftigen wegen der Zollfrage puriarſte t werden müſſe.
Eher ließe ſich umgekehrt behaupten e weil im Reichedie Zollfragen zux Entſcheidun ſt nden, könnte es ange
eigt erſcheinen, in Preußen gleichzeitig die Kanalfrage zur
rledigung zu bringen. Wir machen dieſe Andeutung nur,

um die Möglichkeit einer günſtigen Wendung in der Kanal-
frage hervorzuheben.

Wenn die Notiz überhaupt einen Sinn haben ſoll, ſo kann ſie
nur bedeuten: durch hohe a ölle ſollen die
Agrarier bewogen werden, für die Kanalvorlage zu ſtimmen.

Der bairiſche Landtag iſt geſtern bis zum nächſten Winter
vertagt worden

Der Kulturbringer Leutnant Prinz Arenberg von der
Schutztruppe in Deutſch Weſtafrika iſt zum zweitenmale
wegen der bekannten Ausſchreitungen verurteilt worden und
hat ſeine Strafe bereits angetreten. Das Urteil iſt nicht be
kannt.

Die waſſermilitariftiſchen Kolonialſchwärmer betreiben
jetzt mit verteilten Rollen das Geſchäft, für eine zu ſchaffende
Kolonial Armee Stimmung zu machen, da ſie ſelbſt
a ſind, ob man die deutſchen Landtruppen in be
iebigen Mengen aus dem Mutterlande entfernen und „draußen“
für kolonialpolizeiliche Zwecke verwenden dürfe. Wie groß eineKolonialarmee in müßte, die allen Anforderungen der reaktio-

nären Waſſer Gigerl entſpräche, das verraten ſie zur Stunde
noch nicht.

Auf die Freuden des Himmels werden ſtets die Arbeiter
von den Geiſtlichen verwieſen, wenn ſie ihre Lage verbeſſern
wollen. Da ſollte man annehmen, daß die Geiſtlichen nie
daran denken, ſich ſelbſt größeren Lebensgenuß auf dieſer
ſündhaften Welt zu verſchaffen. Aber der Frühling, dem einerevolutionäre Kraft zugeſchrieben wird, der ſo oſt das von den

Geiſtlichen ſo ſcharf verurteilte „Streikfieber“ unter den Arbei-
tern hervorruft, v in dieſem Jahre auch die Geiſtlichen ver
anlaßt, die „Lohnfrage“ in Fluß g bringen. Am 2. Maid. J.
machte der berliner Prediger Knauert einen Vorſchlag, die
Gehälter der zweiten und dritten Geiſtlichen auf die Sätze zuerhöhen, welche die erſten Geiſtlichen r auf urd
ſchnittlich etwa 5000 M., und die Mietsentſchädigung von1200 auf 1500 M. zu erhöhen. 873 den erſten aſttichen

eine Remuneration von 500 M. jährlich, für die ihnen allein
obliegenden Geſchäfte, zu bewilligen, obwohl die Gehälter erſt
am I. Oktober 1896 reguliert worden ſind.

Ausland.
Oeſtreich. Das Spiel von der „Ebenbürtigkeit“ kann für

Oeſtreich noch fatale Folgen haben. Wir berichteten ſchon, daß
Erzherzog Franz Ferdinand, der aus Neigung eine nicht eben
bürtige“ Dame heiratet, ſchwören muß, daß die dieſer Ehe ent
ſproſſenden Kinder keinen Anſpruch auf die Thronfolge haben
ſollen. Da aber der Kaiſer von Oeſtreich zugleich König von
Ungarn iſt und das öſtreichiſche Hausgeſetz mit ſeinen Eben-
bürtigkeitsbeſtimmungen in Ungarn nicht gilt, ſo kann zwar die
„unebenbürtige“ Gemahlin des Erzherzogs Franz Ferdinand,
Gräfin Chotek, nicht Kaiſerin von Oeſtreich, wohl aber Königin
von Ungarn werden. Es ſollte uns aufrichtig freuen, wenn
das luſtige Spiel der „Ebenbürtigkeit“ zu ernſten Diffe
renzen zwiſchen Oeſtreich und Ungarn führen würde, damit die
e en erkennen, daß die Monarchie eine überlebte Ein
richtung iſt.

Belgien. Der Dummejungenſtreich Sipidos, jenes
lächerliche Attentat auf den Prinzen von Wales, das ſo
ziemlich ſchon der wohlverdienten g anheimgefallen
iſt, wird künftigen Montag vor dem Brabanter Schwurgericht
im Brüſſſeler t zur Verhandlung kommen. Vier un
reife Knaben, die übrigens als ganz gutbeleumundete Menſchen
ihr bisheriges Leben verbrachten, werden auf der Anklagebank
Platz nehmen. Feſtgeſtellt iſt, daß in knabenhafter Renom
miſterei Sipido ſich gerühmt hat, er werde auf den Prinzen
von Wales ſchießen, daß drei Kameraden dieſen Heldenmut be
wen und daß Sipido mit ihnen wettete. Nun hat der
umme Junge ſeine Wette gewonnen, iſt aber mitſamt den

gleichthörichten Wettgenoſſen ſtrafbar geworden.Jrgendwelcher Effekt für die Scharfmecher iſt aber aus der

kindlichen Affaire abſolut nicht zu erhoffen, ſie langt nicht für
das kleinſte Anarchiſtengeſetzchen.

Amerika. Jn den Vereinigten Staaten findet am 6. Novem
ber die Wahl der Elektoren (Wahlmänner) ſtatt, die im Dezember
den Präſidenten und den Vize Präſidenten zu wählen haben.

c „Z;Z,;„ J J J-J„JZ --Z „JZJ J-ZSZSZ[[TCTTTSſCcCCQ—2Der alte Herr ſchöpfte neue Hoffnung. Während Valentins
Abweſenheit hatte er ſich einen Augenblick dem ganzen Schmerz
hingegeben, den ein Vater in ſeinem Falle nur empfinden
konnte aber er hatte ſich geſagt: man dürfe nicht in unthätigem

ammer dem Verlorenen nachwerfen, was noch zu erhalten ſei.
aren die Söhne verloren, ſo war doch die Ehre des Hauſes,

eine, der Frau und der Kinder Ehre vielleicht noch zu retten.
un kam dem alten Herrn bei dem wirt die Uebung

zu ſtatten, die er bei ſeiner Einbildung aller ge
wonnen hatte. Wenn die krankhaft gewachſene Empfindlichkeit
ſeines Zxraefahte ihn ſpornte, vor dem Aeußerſten nicht zurück
uſchrecken, ſo gingen ſeine Gedanken nun bei dem wirklichen

lle nur denſelben ſigbriwen Gang, den zu nehmen ſie ſich
an den weſenloſen Ausgeburten ſeiner Furcht S hatten.
Verheimlichung alles deſſen, was zu einem Verdachtsgrundea en älteren Sohn werden konnte, ſtellte ſich ihm als nächſte
Rotwendigkeit dar. Hatte Valentin und die Frau noch nie-
mandem mitgeteilt, was ſie wußten, konnte anders d geigen
bereits bekannt ſein. Solch ein verbrecheriſcher Gedanke ent
ſpringt nicht aus dem Ungefähr. Er iſt die Blüte eines Gift
baumes mit Stamm und Zweigen. Valentin mußte dem er
zählen, was ſeit Apollonius Zurückkunft im Hauſe geſchehen
war. Wußte Valentin von Fritz Nettenmairs ger t nichts,
oder wollte er dem alten Herrn, deſſen argwöhniſche Gemüts-
art er kannte, nichts davon ſagen; ſeine Erzählung wurde die

eſchichte eines leichtſinnigen, ehr- und vergnü ungsſüchtigen
erſchwenders, der, trotz aller Bemühungen ſeines beſſeren
ruders, ihn zu halten, bis zum gemeinen Wüſtling und

zugleich die Geſchichte eines treuen
ders, der dem Verſchwender notgedrungen die Sorge um

re und Beſtand von Geſchäft und Haus aus den Händen
mint, um dieſe Ehre zu retten, und von dem Gefallenen da

bis in den Tod verfolgt wird.
Der alte Herr ſaß regungslos. Nur die Röte, die immer

brennender auf die magern t 1 trat, S Kunde von dem,
er mit der Ehre ſeines Hauſes litt. Sonſt ſchien er alles

on zu wiſſen. Es war das ſeine alte Weiſe

runkenbold

er wandte ſie
Geſell

würde dann um ſo weniger wagen, etwas zu verſchweigen oder
wider beſſeres Wiſſen zu verändern. Die innere Aufregung

Valentin ſuchte nicht
t h inderte ihn, zu demerken, in welchen Widerſpruch dieſer An
e n ſeinem Gefühl für Ehre mat

den Schatten zu vertiefen, der auf Fritz Nettenmairs Handeln
fiel; aber wie er den alten Herrn kannte, ſchien es ihm nötig,
das brave Thun Apollonius' in das hellſte Licht zu ſtellen. C
kannte den alten Herrn doch nur halb. Er verrechnete ſich in
der Wirkung, die er damit beobſichtigte, wenn er die kindliche
Schonung pries, mit der Apollonius die Kunde von der Gefahr
dem Ohr des alten Herrn fern gehalten. Er verdarb damit,
was ſeine ſchlichte Erzählung gethan, des Sohnes Verdienſt um
das Teuerſte, was der alte Herr wußte, darzuſtellen. Der alte
Herr ſah nur immer mehr die Furcht wahr gemacht, die ihm
Avpollonius' Tüchtigkeit erregt hatte. Apollonius hatte ihm die
Gefahr unkindlich verſchwiegen, um die Rettung ſich allein bei
meſſen zu können. Oder er hielt ſeinen Vater ſür den hilfloſen
Blinden, der nichts mehr war und nichts mehr vermochte, als
höchſtens ihn zu hindern. Und das vergab ihm der alte Herr
noch weniger trotz ſeines Schmerzes um den Toten, der der
Sohn ihm bereits war, Er wurde immer überzeugter, er ſelbſt
hätte es nicht ſo weit kommen laſſen, wenn er darum gewußt
und die Sache in ſeine Hand genommen, und Apollonius dürfe
niemand ſeines Mordes anklagen, als den eigenen Vorwitz.
Dieſe Gedanken mußten natürlich vor dem zunächſt Not
wendigen zurücktreten. Was er bis jetzt von der Vorgeſchichte
des brudermörderiſchen Gedankens wußte, konnte den ent
ſtandenen Verdacht verſtärken, aber ihn nicht entſtehen machen,
wenn nicht ein anderes, das ihm noch unbekannt war, dazu
trat. Er mußte von dem ſchul in Sohne Weg erfahren, ob
es ſolch ein anderes gab. Sein Entſchluß war für alle Fälle
geht Er verlangte Hut und Stock. Ein andermal wäre

alentin über dieſen Befehl erſtaunt, vielleicht ſog ar erſchrocken.
Jſt man durch ein Außerordentliches aufgeregt, wie es der Ge
ſell eben war, kommt nur das unerwartet, was ſonſt das Ge-
wöhnliche hieß, was an den alten ruhigen Zuſtand erinnert.

ndes Valentin das Befohlene herbeibrachte und der alte Herr
ich zum Antaehen bereitete, getg dieſer ihm noch einmal, wie
rundlos und thöricht ſeine Befürchtungen ſeien. „Wer weißz,“
agte der alte Herr grimmig, „was der Nachbar geſehen hat.
Wie will er bei Nacht einen erkennen, der ſo weit entfernt von
ihm iſt? Und er dazu mit ſeinen Beilſtichen Nun dürfte dem
Jungen in Brambach das Seil geriſſen ſen oder er müßte n
ufä i verunglückt ſein, ſo wird er ſich ſteif und feſt einbilden,n eingebildeten Beilſtiche ſind ſchrld und der hat
e gemacht, den der Nachbar der jo e a iſt er

will haben in den Schuppen ſchleichen geſehen. Und ſagt er
ein Wort davon, oder iſt er ſo klug, daß er in Rätſeln zu ver
tehen giebt, was er ſich einbildet in ſeinem alten Narren
chädel, ſo iſt den andern Tag die ganze Stadt voll davon.
dicht weil's wahrſcheinlich wäre, was er da ausgeheckt hat, und

kein vernünftiger Menſch glauben kann, ſondern weil die Leute
froh ſind, einem andern das ſchlimmſte nachzureden. Gott wird

vor ſein, daß der Junge nicht zu Unglück kommt, aber es
ann geſchehen, und es iſt vielleicht ſchon geſchehen. Wie leichtkommt einer hinter dem Ofen dazu, geſhwelge ein Schiefer

decker, der m ven Himmel und Erde ſchwebt wie ein Vogel,
aber keine Flügel hat wie ein Vogel. Tarum mit iſt die edle
Schieferdeckerkunſt eine ſo edle Kunſt, weil der Schieferdecker
das ſichtlichſte Bild iſt, wie die Fürſehung den Menſchen in
ihren Händen hält, wenn er in ſeinem ehrlichen Berufe hantiert.
Und läßt ſie ihn fallen, ſo weiß ſie, warum und der Menſch
ſoll nicht Geſpinſte drum hängen, die über einen andern Un-
gig oder gar Schande bringen können. Jch bin gewiß, die
Sache wird ſich ausweiſen, wie ſie iſt, und nicht, wie er ſie ſich
da zuſammengeängſtelt hat. Denn

So weit war der alte Herr in ſeiner Rede gekommen, da
hörte man draußen eine Laſt niederſetzen. Der alte Herr ſtand
einen Augenblick ſtumm und wie verſteinert da. Der Valentin
hatte durch das Fenſter den Blechſchmiedegeſellen kommen ſehen,
der eben ablud.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.

Die nenrektur. Mengermeiſter
Schügzenkorps erwählt):
haben nar jewählt.

grammatikaliſche Kor.
ſoeben zum Vereinspräſes des

Meine Herren, ich danke nen. Sie
Stimme aus dem Hintergrunde

(korrigierend): Mich! Negeermeiſte X. (erregt): Meine
viſe ben et gewä t. r 43

de Metzgermeiſter X.: Donnerwetter, m enie jewählt und keinen andern
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wird dabei den Kampf gegen die
krakren r der e

Polizeiliches und Gerichtliches.
4. u vor Schutzleuten. Der frühere Redakteur unſeresg. aber Karten W der Saliekibee Genoſſe r

e vor piaft erger unter d aklage,e drzrt utzleute beleſdigt zu haben durch die re
da uhmachermeiſ t ltrock eine Be dwerdeſchytde hehr ſinme abgeſandt habe, worin es heiße, d er

chdem er auf der Straße kran zuſammen ebrochen war vonSchubleuten in einem Renitentenwagen na Pein olizeigefäng

nis gebracht wurde, t er men Schutzmann perſön

r un t r ganz in derolizeigefängnis ſei er, trotzdem er verſicherte,er e nicht betrunken, geſchlagen werben weil u
gehen konnte.

durch mehrere Zeugen erhärtet,n u Herhaudlung wurde
Altrock an Schwindelanfällen leidet, bei denen ſeine Geh

ähigkeit aufgehobeu iſt. Altrock ſelbſt hielt diee voll aufrecht St e hen betein ab u
u 7leute mußte zugehen daß er ihn Fug anren, als ruhigen, u

ann kenne. Die Hüter der Ordnung be ritte n indes
ganz entſchieden, den Mann mi ßhandelt zu haben.Daß ſie bepeat gegen ſeien, ihn betrunken zu halten
S ſie durch d Je Behauptung z haft 4 machen, Altrockhabe nach Schna e ren Auf rferes S ren ſchränktene indes dieſe gabe ſehr ein. Dem Geri an mülſſen dieſe
lusſagen der Schutzleute nicht ſehr glaubhaft vorgelemen

ſein er erkannte auf Freiſpre ch mung weil er als er-
wieſen anſah, daß ein kranker Mann ins Gefängnis geführt
und dort gemißhandelt ſei. Auch in Wahrung berechtigter
Intereſſen habe der Angeklagte gehandeit, als er den Fall in
die Zgeet brachte.

Z Sächſiſche Fürſeroe für Verſammlun r Jn
Glauchau bildete in der letzten Sitzung des Stadtverordneten
Kollegiums die de eteeſgß des igoehtes durch die Poli-
zei den Gegenſtand einer lebhaften Verhandlung, die durch eine
aus Arbeiterkreiſen eingegangene Beſchwerde veranlaßt worden
war. Wie anderwärts bewies auch in an die Polizei
behörde ſtets dann eine rührende Sorge für Leben und Geſund-
heit der Verſammlungsbeſucher, ſobald es ſich um Arbeiterver-
Verſammlungen handelte. ie Beſchwerde erſuchte deshalb die
der h ſo u die Ausgaben für den Poſten desverantwortlichen Leiters des Polizeireſſorts zu verweigern bis

peßüglte des Verſammlungsweſens m Beſſerung eingetreten
Der Bürgermeiſter erklärte, da erſönlich für weitehendſte e r ſei, aß jedoch die vom Mini

terium anläßlich der Theaterbrände erlaſſenen Verfügungen
berdcſtig werden müßten. Das Stadtverordneten-Kollegiumnahm jedoch einſtimmig einen von dem Stadtverordneten ugk

gelhiet vertretenen Antrag an, daß entweder b rn ei von
en Verfügungen in toleranterer Form oder aber für alle Ver

r Puungen in der gleichen Weiſe Gebrauch zu machen habe.
ache des Bürgermeiſters wird es nunmehr ſein, dem energi e

bekundeten Wunſche des Stadtverordneten-Kollegiums auch

acht a 6 enHerr Hr. Jur. Plagae, Kre wei nghr der Magiſtrat, gez. Dr. jur. e olgenden ſrntniachnng erlaſſen, um das Sdeeſieaſt ehen zu ver

ndern:
Es liegt eens vor, darauf inzuweiſen, daß das

Streikpe tenſtehen als eine r des360 Ziff. 11 des en ſich daret un puit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft be

raft wir
Pößneck, den 18. Juni 1900. n Ma

Wenn das Strafgeſetzbuch das n ehen e unter e Vtafe

ſtellt, wozu hätten wir dann no thausgeſes
Die Lübecker Streikpoſtenverordnung iſt amſelbſt von den Wortführern der bürgerlichen Batleict als un
geſetz lich gekennzeichnet worden.

Trotzdem legt ein Pr. jur. das Verbot munter in den Groben
Unfug- Paragraphen hineinles der ein Streikſünder. Jn Dresden wurde ver
Polierer Piesker zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt, weil e
verſucht hatte, eine Streilbrecherin zum ied en der Arbeit

u überreden, und als dies gilt einen Erfol hatte, zu
r äußerte: „Dann werden Sie ich n ſehg was vo iert“, oderſo h. Genau konnte auch dies nicht einma feſtgeſtellt
werden

Gewerkſchaftliches.
Steinſetzer. Seit ger ſtreiken in Leipzig die Stein

ſetzer bei Berger u. Schaf, Schwabach und Otto Friedrich, weil
die Meiſter den geforderten Stundenlohn, von 60 Pf. abgelehnt
haben. Von einem allgemeinen Streik ſah man g ab
ſondern hat die Se airgen Geſchäfte r riff ieArbeit ne ehilfen haben wöchentlich 2 als Streikbeitrag u ern. Die gete en wird für Ledige
auf 10 M., für 177 auf und für Weg Kind
an d pro Woche feſtgeſetzt. Es ſtreiken über 50 Mann.

er internationale gyrvett ar reßz in e hat
in ſeiner zweiten Sorng vom 26. Juni eſge ſetzlichAchtſtundentag d ergarbeiter ausgeſprochen. We
noſſe Jaures, der auf dem r n wurde ins
Bureqy gewählt. Ferner wurde die Reſolution beſchloſſen
„Der Kongreß iſt der Anſicht, daß die geit'f ür alle Nationali
täten gekommen iſt, einen Min mallohn feſt kerun er
deutſche leere ſprach für die geſetzliche tlegung des

Mindeſtlohnes.
utmacher. Jn Luckenwalde werden Lohnabzüge bis zu

20 Prozent verſucht. Jn der Stadt d 1200 Hutmacher be
ſchäftigt, davon etwa die Hälfte weibli Es iſt nicht unmöglich, daß es zu einem großen Streike Kunnt

lempner. Jn Kiel wurde in geheimer Abſtimmung mit
75 gegen 2 Stimmen die Arbeitsniederlegung am kommenden
Montag beſchloſſen. Die Klempner fordern 50 Pf. Stunden-
lohn.

Kusland.
Ungarn. Ernte-Arbeiter-Streik. an Kozma iſt ein

Streik der Ernte- Arbeiter ausgebrochen. Gnutsverwalter,
welcher vermitteln wollte, wurde von den Ausſtändigen getötet.
Die Gendarmerie nahm mehrere Verhaftungen vor.

Aus dem Zeihz-Weißenfelſer Braun
kohlen Revier.

Als am 18. Februar d. J. die Bergarbeiter Lohnforderun z
ſtellten, wurde unter anderen verlangt: Verkürzung der

t n SoW un Wruben er ei
et Grube 522 d lebeW koh nwertun iſt auf Grube S Wer-

e u e ung rube Paul bei
Siedenen a et h heh

er ran un td
augeſen We

e wordv en n d t vnun gerade en gefra orden ſin
ſt 4 öck d eſtellt ſein. Man hbrt

heit geweſen ie See agen, wir weghe die achtſtündige Arbeitszeit, nicht

die neunſtündige. Nun, Kameraden, was denkt ihr euch unterder achtſund en Arbeit Jhr re el e nicht inkl.
Ein- und Ausfahrt erhalten. Wenn ihr das ſo berechnet, e
arbeitet ihr jetzt II Stunden. Aber bei neunſtündigbeitszeit nur 9 Stunden, alſo ſo ihr F. weniger in
Dienſten des W 3 as iſt ein riß ſchritt. Jrung von de jetzt tehenden b ateten i8 zu der acht

tündigen inkl, iſt u und wir e unſerer mangel-aften Organiſation e t darauf rechnen, daß er dwnght t wer

den kann. Macht nur einen h puit der neunſtündigen
Arbeitszeit und es wird euch ſch efallen.n n Geſbräch, das ich mit

te ſich ein mir Ünbekaunter ein.
brikant aus

och eine be-

Jch war r in Zeitz.inem Kameraden führte, miſie ich in Erfahrung gebra x habe, war es ein

Zeitz. Dieſer ſagte unter anderen, wir hätten
trä tliche Lohnzulage re den. Sie müßten für den Hektoliter
Kohlen jetzt 4 Pfenni Pthr zahlen. Jch erwiderte ihm des
wir nicht ein Zehnte ennig für den Hektoliter mehrahre 160 Unſere Gedinge ſkommen als im tehen Tergde
noch ſo. Nur der Raubbau wird mehr betrieben und unſere
Leiſtung iſt agt ins Unmenſchliche geſteigert. Denn es ſt nur
noch ein ten und Jagen, S wer die meiſten Wagen ſcha
iſt angeſehen. Die eigene Sicherheit kommt überhaupt ni t
mehr in Dieſes ſchien den e kaum glaubhaft.Allem An Heſnie nach war das ein Abnehmer der Grube NeueSorge. Dieſe Grube hat allerdings tpe verklrzte Arbeitszeit

eingeführt, aber die Hetzerei iſt da gerade am ſchlimmſten und
die Gedinge ſind am niedrigſten. enn rege recht gearbeitet
würde, könnten die dort beſchäftigten Leute überhaupt keinen
entſprechenden Lohn verdienen. Jch ſelbſt war auf dieſer
beſchäftigt, die Leiſtung iſt bei den dortigen Verhältniſſen (harteKohle) eine unmenſchlche, aber Lohnzula e aigſt es nicht.

Unſere rn eerte ſagten nach Verhandlung mitHerrn Bergrat Fabign im Februar: Wir ſollten ſo bald wie
möglich eine Waſchanſtalt erhälten, was wir mit Freuden bean würden, denn wenn morgens 3 Uhr Schſcht iſt, wäre

och beſſer, man könnte ſich auf der Grube waſchen. Nun
637 aber ſeit dieſer Zeit ſchon 4 Monate verſtrichen und noch
gentr r ts eine halbe We e und noch dazu im
Keſſelhaus! Auch die Behandlung läßt zu wünſ n brig.Da i kürzlich ein Arbeiter die ihm angebotene Arbejt nicht

ma Se wollen, weil er dadurch in ſeinem Verdienſt ge Hedigtwar. Er war den in d Grube d en als
ſolcher 3.80 M. bis 420 M., er muß auch die KnappſchaftsS danach r 1. bei der t pngehotenen Ar t ver
iente er 2.80 r ein Lohnausf von M. deshalbweigerte ſich Betreffende. Da fielen eder wie

Schafskopf, machen Sie daß Sie naus un Auch hat der
Kamerad ſeinen Abkehr auf r n ſofort erhalten. Der
Oberſteiger würde damit au t ſo ſchnell geweſen ſein,wenn er nicht ſicher wäre, 3 es auf keiner Grube Arbeit

iebt. Das iſt nun auch eine Rute, die wir uns da haben auf
inden d Wenn ein Arbeiter von einer Grube zur andern

gehen will, muß er, auch wenn er et gefandtgt hat, nocheinen Entbehrun sſchein haben. nun überallArbeiter geb e werden, ſagt We Wiehe ührer, ich kann
Sie nicht annehmen. röen wir nun den Schein erhalten,
ſo würde der andere ſagen, da kann ich Sie auch nicht
gebrauchen.

Genug für heute. Diene das jedem Kamerade zur Auf-
klärung. Uns kann nur h werden, wenn ch ein jederdem Verbande der Berg und üttensrbelter Be ge Und

eins muß von den Kameraden mehr b eachtet werden DieLokalfrage. Am Sonntag war in vuckenau eine große Feſt
lichkeit, da waren die Kameraden ſehr ſtark vertreten der Wirt
ſteht uns aber keineswegs ſr ſympathiſch gegenüber. B. R.

Die rote S vor dem Tandgericht.
Halle, 28. Juni.

Der Tiſchler Hermann Ernſt Sch eck und der Se Karl
Kupke aus Schkeuditz ſind von dem dortigen Schöffengericht

Verübung groben Unfugs zu 9 eldſtrafe oderagen Haft verurteilt worden, wogegen die Angeklagten ſo
wie auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatten. Der
nfus wurde darin erblickt, daß ſie am Vormittag des 1. Mai,

„ſogenannten“ Arbeiterfeierta e, heißt es in derdeine weiße Fahnen von etwa 2 Meter änge und 1 Meter

Breite mit einer darauf ter weithin ſichtbaren „8“ aus
rotem Stoff ausgehängt hatten chreck hatte die ahne aus
der Dachluke ſeiner Wohnung am Topfmarkte und Kupke eine
ähnliche Fahne aus dem Fenſter ſeiner Wohnung in der Oſtſtraße herausgeſteckt Schrecks Fahne wurde durch die Polizei

mittels einer langen rig entfernt, dahingegen blieb die desKupke den ganzen Tag über zum Vergnii igen der Arbeiterſchaft
hängen, da die Zeuge nicht in die verſchloſſene Wohnung
ineinkonnte. Aergernis und Anſtoß wollte daran genommen
aben der Paſtor Taube und einige Beamte vom Bahnhof.

ie Angeklagten meinten, ſie hätten die Fahnen aus Sympa-
thie für den Arbeiterfeiertag heraus gehn t. Die „s8“ ſolle das
Ziel zum Ausdruck ungen. welches die rbeiterſchaft r
nämlich die Erreichung der 8ſtündigen Arbeitszeit auf ge hefilichem Wege. as Herausſtecken ehren könne wohl
in Schkeuditz r ſtrafbar ſein wie in Leipzig, wo in
dieſem Jahre ebenſo re früher, dergrgat
den de word en ſeien, ohne daß jemand Anſtoß daran
enommen ha Turnvereins und nenehen ebenfalls bei a Jnlaſſen Fahnen rn
Das Schöffengericht in Schkeuditz, welches auf dem Gebieteder Arbeiterverfolgu zug on recht merkwürdi t urtelle gefällt

W ſagte in der Begründung: Unf ig liege ſchon vor, wennandlungen heganger werden welche die öffentliche Ord
nung der Allg emeinheit ſtören, oder auch nur geeignetſind, ſolche Störung hervorzurufen.

Durch den 8 360 werde dasjenige vorſätzliche Handeln ge
troffen, welches die in einem geordneten r
jedem Bürger mit Rückſicht auf die brrigen d är a
gelten chranken überſchreitend, eine Beunruh dieſerbrigen Mitbürger hervorzurufen im ſtande iſt, wie z das
demonſtrative Tragen ſozialdemokratiſcher A Abzei Dann
heißt es in der Urteilsbegründung wörtlich weiter, daß die An
geklagten zur ſozialdemokratiſchen Partei, oder wie es dieſe
nennt: „Arbeiterpartei“ gehören, und deren auf Erreichung der

Fahnen zu Tauſen

Grube

hege re ne ee a en ine enderpng der derzeitigen ſtaat
lichen r und Sinrſhtemg, ſowie er r und Beſitz
d ſei herbeiführen, wobei un erörtert bleiben kann,
ob ſie dies auf rn Wege beabſichtigt, oder am letzten
Ende eine gewaltſame Aenderung im Sinne hat. Jedenfa
iſt ſie er egen den Beſtand der derzeitigen taatseinnge tete Partei. Wenn man nun ber n e

tn dieſer Partei ihre auf Nebenzwecke, wie günſt re
oh e und Arbeitsv verßaltuiſſe gerſchteten Beſtrebungen vfa um e tenund indirekten waneer,

5 rch Einſchüchterung, körperliche Mi handung deren u. dergl. erreicht haben,
oder zu erreichen verſucht haben wofür gerade in
S be und Umgegend ahlreiche Beiſpiele ausneueſt er 8 i re chen, e kann es keinem Bedenken unter
iegen, de die in die Oeffentlichkeit tretende, jedem in die

ugen fallende Verherrlichung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungengeeignet iſt, Beunruhigung in den Kreiſen ervorzuenſen
we e der ohieidenieilrat nicht angehbren.

r Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld, meint, das erſtinſtangliche Urteil könne unmö m aufrecht erhalten werden, da

nicht aus der roten 8 und au cht aus den Zielen und Ten-
dengen der Sozialdemokraten eine Beunruhigung gefolgert
werden könne. enn es im re Reichstag erlaubt iſt,
alle Tage im Deutſchen et e &8 el e Veränderungen vor enehmen, dann darf man ſi icht über eine ean dem Beſtande des Staates en herünget vornehmen w i

beunruhigen. Die Angeklagten haben extra betont, daß ſie den
Achtſtundentag zu ger em er erreichen wollen und das
iſt ſehr wohl mögli ine Fahne iſt nicht geeignet, die Revokgien n u protlamieren und 4 bleibt ſich gans on

ein Paſtor darüber ärgert oder nigen Huhn ſcheint überhaupt an der ganzen Maifeier
ergernis genommen zu haben und wenn es nach demgin wurde vielleicht

Fez Sozialdemokrat wegengro en Unfugs beſtraft. Das Zurſchautragen einer politiſchen
Parteixichtung W mögen roben Unfug involvieren und
die entliche Ordnung der 2 z v verletzen. Manwürde Witte dahin kommen, daß in jeder extremen Rich-
tung eine Beunruhigung erbücke werden könnte. Die An

eklagten ſeien freizuſprechen. Der Staatsanwalt nahm ſeine
zerufung zurüch und r zte die Berufung der Angeklagtenzu verwerfen. Der Genoſſe ſe Eqred ck wies noch darauf m daß

es ganz und gar unzutreffend ſei, was im Urteil erſter Jnſtanzüber die Be e en der Sozialdemokratie geſagt e
eder gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter wiſſe, daß in den

eltenden Kreiſen der Gewerkſchaft die Roheit nach jeder Rich
tung hin bekämpft und zur Ordnung ermahnt wird.

Dec Gerichtshof hob das Urteil erſter Jnſtanz nach erBeratung an und ſprach die beiden Angeklagten frei. ſei
nicht zu verkennen, daß in ſolcher Weiſe grober duiug h

werden könne. Aber im r a Falle habe der Gerichtshof nicht die Ueberzeugung von der Schuld der An lege

ewinnen können. Dadurch, daß ganz einzelne Perſonen anr beiden Fahnen a ernis genommen göen werde die
der dügemeinh eit nicht verletzt s iſt auch t

W Ausdruck gebracht worden, daß die ugellagten den Acht
tundentag mit ungeſetzlichen Mitteln erreichen wollen.

Achtung! Gewerhſchaftokaſſterert
Laut Beſchluß der öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung

ſind am Schluß jeden Vierteljahres die Beiträge für dasKartell und das Sekretariat zu regeln. Pro PRonat und

Mitglied d 10 Pfg. an den Kaſſierer, Genoſſen Th. Anger-
mann, pifur Damit die Rechnung baldigſt daß ßeh und geprüft werden kann, iſt es notwendig,

ewerkſchaftokaſſierer jetzt die Abrechnung fertigſtellen und die

Regelung bis zu der am 6. Juli ſtattfindenden Kartellſitzungodee ſpäteſtens in derſelben

Das Gewerkſchaftskartell.
An die Arbeiter und Parteigenoſſen von

Keuſchberg und Amgegend!
err Gaſtwirt Anſchütz in Keuſchberg giebt uns hen Saal

wohl allen gewerkſchaftlichen Verſammlungen, aber J r
öffentlich z Volksverſammlungen. Nur Herr Karl Schmie uns ſein Lokal zu öffentlichen Verſammlungen. War

ſt es Pflicht eines jeden Arbeiters, ſein Geld dort zu r
wo wir gern geſehen ſind. So findet auch Sonntag, den 1
nachmittags 8 Uhr, eine Parteiverſammlung ſtatt.

A. B.

Wriefkaſten der Redaktion.
Zur Beachtung! Den verſchiedenen Anufragern

achricht, daß es dem Genoſſen Liebknecht nia dieſes Mal in einem anderen See als
Mannekg zemeonra, Verſuchen Sie es mit einer Beſchwerde

r der Schule.St. Zei Gehen Feie einmal mit dem Vertrage zum
Genbſen veaeldt Ohne den Vertrag zu kennen, küuntn wir

beſt

Jhnen eine zutreffende Antwort nicht geben.
in E. Stellen Sie den Antrag auf erkennungt erbet Sie müſſen zu dieſem Zwecke ein ärzt

e tegeranis beibringen über den Grad Jhrer un
cet Abonnent 1000. 1. Er führt den Adelstitel. 2. Der

Dovptlngme iſt ſo in den Adreßbüi rn angegeben. 3. Worauf
J r ren iſt, wiſſ w6 wir ni keinesfalls ift der erſteme der urts- oder Wohnort. Die andere von Jhnen
ngegebene Möglichkeit iſt die wahrſcheinlichere; wenigſtens wirdg. olchen gen gewöhnlich das, genannt“ zwiſchen die beiden

Namen geſetzt.

h Aſtunde der Redaktion mittags von 12 bis

Arbeiter Hekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Verſicherung, über Ärbeiterſchutz, Bereins und Derſamlungsrecht.

ſowie über das abrikinſpektorat u. ſ. w

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Der diesjährige grosse

Inventur-Ausverkauf Lev
beginnt Sonntag den I. Juli a. e.

Geschäftshaus

Malle a. S.
Marktplatz 2 und B.

h W

e

e

22

e

h

r Er

rz J e J S



beginnt

Der Saison-

SonntagI n Leipzigerstrasse 94.

Auf der erſten hal. Fahrrad Bahn enüſuhal 30/31. iude, Mobiliar renlager

Karl Brancßt,T übernimmt gernS wülca m Halle. Vari By,
Heute und folgende Tage

Empfehle täglich fri einer e Memeht derDahomey-Togo-Dorf.Uven d kü kas 87un ler Snhenſorten u. Torten
Mädchen und Frauen. Jeinſe geriet neW Größte Zug ſtelteng dieſer Art. à e e Seelen

Feinſte Berliner NapfkuchenGeöfnet von 12 Ahr vormittags bis abends 10 Ahr. den n ne ichen
Vorfſtellafrikanſ re n en n Matteh erer- vanilliert.

und ein Tag in Dahomey. All ten Obſtv Entree 50 Pf. e Sorten ObſtkuchenEine m AuswaReſervierter Platz 1 Mk. W
Militär ohne Charge und Kinder unter 12 Jahren die Hälfte. e erts, Thee, he, Makronen, ta Vani re St von frühen SpookkwoKarl Koch

Herrenſtr. 1. Fernuſpr. 531.
W. Ass mann

Färberei und chem. Waſch Anſtalt
Zei tadelloser Ausführung Rücklieferung inneru. 3 Tagen. igarren.60 Obere Leipzigerſtraße 60 u x S. Sumatrazigarren

am Riebeckplatz. S gute lange Einlage (keine Rippen)7 e öne Facon, guten Geſa mack
T und Brand verkaufe ſo lange

der W reichtd et M. 240.n unhrn
Gr. Ulrichstr

p. P.
Einem verehrten Publikum von Deitz und Umgegend zeige

ich hiermit ergebenſt an, daß ich am heutigen Tage im Haus

vie

D. Kein Laden. W Kein Laden. W
Konkurs Zigarre

Nur ſo lange Vorrat: 10 Stück 39 Pf., 100 Stück 3.80 M.

zigarren-CLagerei en gros Max dDeicke
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 56, 1. Etage.

v Paul Gerber's Nacht.
Jnhaber Paul Sohuppe-Photograptivehes Atelier.

Sauberste Austführung. Billige Preise.
Empfehle beſonders für Vereins und

D. 9Gustav Reoinsen
Markt Markplatz platzim Roten Turm.

in großer Auswahl
Lederho rau von Mk. 2.-- an,en in weiß, ſchwarz,Waſchhoſen in Moleskin v. Mit 1.40, Drellhoſen v. Mk. 130 an.
S von Mk. 1.75 an, geſtreifte u ä v. Mk. 2 an,
Somwer u. Joppen in Loden, Drell, Leinen, Lüſtre

von 1.40 an,acketts, Weſten, Leibhoſen Bluſen von Mk. 1. anon eſecgrofen Montenr Llngüge in Leinen und Pilot von

2 an JHerren und KnabenAnzüge in allen Neuheiten u. bill. Preiſen.
Verkaufsſtelle des Allgemeinen u. Giebichenfteiner KonſumVereins.

grundſtück Nonumarkt 4 (früher H. Herbſt'ſzer aden) eine

Fleiſcherei
eröffnet habe m wird es mein Beſtreben ſein,

nur gute Fleiſch und Wurſtwaren

el- unden Fabrik
Adolf Brauer

zu liefern. er 2 2Jeden Mänd von 6 n ab: g t g. rer n
rijche warme Knoblander, Hreslaner- n. Sockwur Wohnungs Linrichtungen.iſte gütigen urbi bittet b Hochachtungsvoll e rRr oure 506 e mehnjahrioe

den 29. Juni l Bei Bar Einbau-5 r der billigeZeit2z, 1900. Kurt Berlich B 3 Proxent Rabatt.
Konlante Bedingungen.

e

S

er e

S S

Der Ansirieh
geht verloren, Wenn Thüren u. Fenster

miltscharfer Lauge abgewaschen Werden,
Darum nehmt immer

E Dr. Thompson's Seifenpulver
mit dem S O W A.

F Das ſst billiger und bequemer als alle Selfen
und macht den Anstrich wie neu.
Maoen verlange es GOher all l

Geschàfts Verlegung.
Hiermit die ergebene Anzeige, dass ich mein

Spezial-Butter-, Delikatess-, Fleischwaren-, Kon-
serven-, Wein-, Kaffee u. Koionialwaren-Geschuft
morgen sennabena den 30. Juni von Goisteatrasse 33 nach

S
S S J J

Das größte el
Ein- u. Verkaufs-Geschä

neuer u. gebraucht. Möbel, Laden,
Kontor u. Reſtaur. Einrichtungen

von
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,empf. ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen
ſowie einzelner Möbel

Biligſte Preiſe und reellſte Bedienung.
Dre ort frei Haus oder gut ver

t frei Bahnhöfe Halle.
Fußboden

Lackfarbe,

dauerhaft, ele
gant und billig,
über Nacht hart
trocknend u. nicht
nachklebend, loſe
und in Büchſen

à Kkg Mk. 1.50,
bei mehr billiger

empfiehltOtto Kramer,
Droguen- und Farben- Handlung.

9 Mittelwache 9.

M EIS- Gin der heißen r leichtes,erfriſchendes Getränk empfiehlt 2 flasche 6 Pfg.

Freybergs Brauerei

MöbelArtund Waren aller
Teilzahlung

mit sehr geringer Anzxahlung-

l. Eichmann

meinem eigenen Grundstück
Albrechtatrasse 46, Ecke Geiststrasse,

verlege.
Indem ich gehorsamst bitte, das mir bis dato entgegen-gebrachte Vertrauen und Wohlwollen auch fernerhin bewahren

zu Wollen, empfehle mich Hochachtungsvoll
Fritz Raue,

Eeoke Geist- und Albrechftstragse-

Tanz Unterrichts Institut
Leiptigerſr. G emer üreschn?egerßtr.

Beginne Dienstag den Z. Juli abends 8 Uhr meinen diesjährigen
SommerKurſus, wozu ich gefällige Anmeldungen erbitte.

Honorar mäßig. Große eigene Unterrichtsräume.
vochachtend Rugo Jraxdorf, Tanzlehrer,

Mitglied des Aundes Deutſcher Kanzkehrer.

2 Harmonikafabrik, Klingenthal (Saohs.) Nr. 481
I verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Coneert-Zug-Harmonl-

a ca. 34— 38 er hoch, mit prächtigem Orgelton, offene KlaS
M lviatur, verbeſfſ. Stahlf i für deren h 3r h en gen lt.) Doppelbam etallſchutzecken (Ecken enReg o Stim pr. St. No. el Tat n R.

15.
130

1728

Arbeiten für
Fraismaſchine,
Hobelmaſchine s em breit,
Kreisſäge nehmen noch an

nur Grosse Vtrichstragse Sl.
Einxang Sehnlgtrasse.

6 Lkhden in den Kaisersälen.

S et Reg J Stimmt M. 7.50 21 S
v hdekeHarn verſch2 Nr. yv. 2 im. an.
Swechſeln. Anderweitig biniger angebotene ſind bedeütend Wanne

n r Bundharm., Oearinas, Violinen, Zithern, Aooordzith., Husikwerke

Bei Kusſſügen und Spaſergingen von Vereinen und

16 Taß, g.60 an
Zi0SSchule und Kiste z. Harm. et Unſere Harm. ſind nicht mit billiger offer. zu ver

J eber zeugen Sie sich,
Vor anderweit. Cintauf bitten unſ. iüuſtr. Catalog umſonſt zu verlangen

Geſellſchaften empfehle meinen ſchönenzugkreien Garten
Gebr. Kroppenstäöt.

10Taß

21 8 30.10

daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

66Gasthotf zur „Sonne“, Nietleben.

zur freundlichen Venuhzung. H. Cluss.
Verlag und für die Inigar verantwortlich Au anſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblaft.
r. I Halle a. Sonnabend den 30. Juni 1900 11. Jahrg.

Wie man Sozialdemokraten züchtet!
Die Poſt hat ſich kürzlich den Kopf der Sozialdemokratie

zerbrochen und erörtert, wie dieſe es anfängt, nach und nach
alle Verkehrsarbeiter und ſchließlich das Heer und die Marine
für ihre Jdeen zu gewinnen. Das Organ des Herrn vonStumm geht bar haut nicht fehl in der Annahme, daß die So-

ialdemokratie alle Arbeiter zu gewinnen trachtet. In dieſem
eſtreben findet ſie reichliche Unterſtützung bei der Regierung

und den herrſchenden Parteien. Recht draſtiſch zeigt ſich das
wieder an der Beurteilung, welche die Vorſchläge der Kom-
miſſion für Arbeiterſtatiſtik beziehentlich des Arbeiter
ſchu tzes im Gaſtwirts Gewerbe ſeitens der betreffenden

w erfahren.
a ſind es genau zehn Jahre, ſeitdem der damalige
riniſter v. Berlepſch auf Anregung ſozialdemokratiſcher Red

ner im Reichstag erklärte, daß die Lage der Gaſtwirtsgehilfen
eine Beſſerung dringend heiſche und daß dieſe durch ein Spezial-
geſetz herbeigeführt werden ſolle. Sieben d lang haben
dann die ſtatiſtiſchen Erhebungen ſeitens der für
Arbeiterſtatiſtik gedauert, Berge von Material, das geradezuungeheuerliche Zuſtände in dieſen Gewerbe feſtſtellte, wurden

zuſammengetragen. Jeder, der das Material näher prüfte,
mußte erwarten, daß die Kommiſſion, auf deren Urteil die
Regierung ſich natürlich ſtützt, tiefgreifende Vorſchläge zu gun-
Da der über /2 Million zählenden Arbeiterkategorie machen
werde.

Auch die Angeſtellten ſelbſt hofften dies natürlich; hatten ſie
doch äußerſt beſcheidene Wünſche geſtellt und ſo warteten ſie
geduldig ſieben lange Jahre. Was die Vorſchläge der Kom-
miffion bringen, das haben wir ſchon mitgeteilt; dieſe letzte
ſozialpolitiſche That wird am beſten gekennzeichnet durch den
Vorſchlag einer Ruhezeit von acht Stunden. Mit dürren
Worten geſagt, heißt dies eine Arbeitszeit von 16 Stun-
den. it dieſem „Fortſchritt“ ſollen aber auch nur die
Kellner, Köche, Köchinnen und Mamſells begnadet werden.

Wie ſehr dieſe Art von Sozialreform ſelbſt in den Kreiſen
der äußerſt anſpruchsloſen gaſtwirtſchaftlichen Arbeiter erbittert,
davon hier eine Probe. Die Hotel Revue, das Organ eines
ſehr patriotiſchen Kellnerverbandes, ſchreibt

Nun aber keine Schonung mehr! Wenn ſich dieſe
Kommiſſion, die im Laufe der Jahre vollſtändig verknöchert

u ſein ſcheint, zu weiter nichts aufſchwingen konnte, als zu
kümmerlichen Vorſchlägen, und dieſe trotz des Kongreß Be

richtes, der ihr alſo vorgelegen hat, auch noch beſtätigte, ſo

ſoll ſie ſich mitihrer r n tarbeit begraben laſſen. Man bietet uns Steine ſtatt
Brot. Aber wir werden die Antwort nicht ſchuldig bleiben.

Bei dieſer Sachlage verzichten wir vollſtändig auf eine
Beſſerung der Verhältniſſe auf dem Wege der Verordnung
durch den Bundesrat, von dem ebenſo wenig zu erhoffen iſt
als von der famoſen Kommiſſion. Wir werden vielmehr au
das vom Miniſter v. Berlepſch verſprochene Svezialgeſetz
dringen und erwarten vom Reichstage eine andere unſeren
Forderungen günſtigere Haltung.

Und dieſe Hoffnung iſt nicht ausſichtslos. Wir wiſſen aus
guter Quelle, daß den Wünſchen der Gaſtwirts- Gehilfen
außer der ſozialdemokratiſchen Fraktion auch die National-
liberalen und Konſervativen, vielleicht auch die Freiſinnigen
geneigt ſind, daß wir alſo eine Mehrheit für uns haben wer
den. Dagegen iſt auf das Zentrum e nicht zu
rechnen der münſterſche katholiſche Profeſſor, Abg. D. Hitze,
muß es übel vermerkt haben, daß der von katholiſchen Kap-
länen in Köln a. Rh. begründete Kellnerverband mangels
Teilnahme ſo bald wieder entſchlief und die Erwartungen
des Zentrums täuſchte. Dieſer biedere Volksbeglücker ſcheint
nun am Kellnerftand Vergeltung üben zu wollen. Sonſt
hätte er als Matador der Kommiſſion in Gemeinſchaft mit
Molkenbuhr die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſicher in kellner-
freundlichem Sinne beeinflußt.

Wir werden den Mut nicht ſinken laſſen wir appellieren
an den geſunden Sinn des Reichstags, daß er über die Be
ſchlüſſe der Kommiſſion zur Tagesordnung übergehe und einGeſetz im Sinne der Gehilfenſchaft alt Wir appellieren
an das Mitgefühl des ganzen deutſchen Volks, von dem die
Gaſtwirtsgehilfen einen ſo großen, nicht unwichtigen Teil
bilden, mit dem faſt jedermann beſtändig in nähere Berüh-
rung kommt. Wir appellieren an die Mithilfe der mächtigen
Tagespreſfe, daß ſie uns ihren Schutz in der Stunde der
Entſcheidung nicht verſage. Wir S 17 an das Gerech-
tigkeitsgefühl der ganzen geſitteten Welt, die mit ſicherem Jn-

geboten werden und machen ſich die,

beſonders bei Anſchaffungen von

ſtinkt herausfühlen muß, welches ſchwere Unrecht einer
einzelnen Bevölkerungsklaſſe zugefügt werdenſeit Wir appellieren endlich an das andere der

eutſchen Gehilfenſchaft im Gaſtwirtsgewerbe ſelbſt, daß ſie
ſich ſolcher Sklavenverordnung, wie vorgeſchlagen, nicht
ohne Kampf füge und mit uns zu jedem Opfer bereit ſei
das herbe Schickſal vollſtändiger Knechtſchaft und ſozialen
Todes, das ihr von wer nichtsnützigen Kommiſſion zugedacht
iſt, abwenden zu helfen.“

So das KellnerFachblatt, deſſen Redakteur ſich ſonſt ſeiner
patriotiſchen und monarchiſchen rer ſehr zu rühmen
pflegt. Aber das „Gift der Unzufriedenheit“ ſchleicht
überall um. Wo es der Sozialdemokratie etwas ſchwer wird,
Eingang zu finden, führt die Regierung und die herrſchendenParteien die Maſſe der Arbeiter ihr zu.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Juni 1900.

Schmerz, laß nach! Zur der Mittel zumAusbau der Moritzburg haben die hiefigen ſtädtiſchen Körper
ſchaften bekanntlich die Beranſtaltung einer Lotterie beſchloffen.
Der Magiſtrat hatte auch bereits mit dem Bankhauſe Molling
in Hannover einen Vertrag abgeſchloſſen und ſich einen Rein-
ertrag von 300 000 M. ausbedungen. Den Herren hat aberdas Frottengeſ etz einen dicken Strich durch die Rechnung

gernacht. Unter anderem iſt zur Deckung der Ausgaben für
die Flotte auch eine Verdoppelung des Lotterie-
ſtempels vorgenommen worden. Nur die Lotterien, die noch
vor dem 1. Juli publiziert und in dieſem Jahre ausgeſpielt
werden, erfreuen ſich noch des einfachen Stempels. Unſer
Magiſtrat hat nun alles aufgewendet, um von den betreffenden
Miniſterien die Genehmigung noch vor dem 1. Juli zu erreichenein Mitglied des n ne iſt perſönlich bei den Herren
Miquel und Rheinbaben geweſen. Es hat nichts geholfen.
Die Lotterie wird erſt nach dem 1. Juli ausgeſchrieben werden
können. Der Vertrag mit dem Bankhauſe Molling iſt infolge
deſſen null und nichtig, die Stadt wird ſich nunmehr mit einem

eringeren Reinertrag begnügen müſſen, vorausgeſetzt, daß dieLotterie genehmigt wird.
Daß der Magiſtrat verſucht hat, der Flotte einen Teil der

Deckungskoſten zu entziehen, wirft ein bezeichnendes Licht auf
ſeinen Marineenthuſiasmus. Die Herren ſpitzen den Mund
wohl, möchten aber nicht gern pfeifen.

Reiſeſtipendien zur Weltausſtellung. Die zur Be-
ſtimmung der nach Paris zu entſendenden Beamten, Hand-
werker 2c. etzte Kommiſſion hat folgende Herren gewählt:
Stadtbaurat Genzmer, Stadtbauinſpektor Rehorſt, Direk-
tor der gewerblichen Zeichenſchule Brumme, Rektor Grote,
Kunſtmaler Kopp, Malermeiſter Niemeyer, Glasmaler
s elke, Buchbindermeiſter Schmidt, Klempnermeiſter Grecke,

raveur Rebettge, Dekorateur Schüler, Bildhauer Lutz,
Vergolder Seebach, Schloſſermeiſter Raue, Gürtler Ludwig
Hilpert, Maler Mügge. Jeder der Genannten erhält 300
Mark.

w. Ein neuer Schritt rückwärts. Der Verband der in
ſtädtiſchen Betrieben Arbeiter hat auch in Halle
einen Zweigverein. Gegen die Vorſtandsmitglieder (Cichoszewski
und Genoſſen) war ſeiner Zeit ein Strafverfahren wegen Ueber-
tretung des S 2 des Vereinsgeſetzes eingeleitet worden. Der
g 2 beſtimmt: „Die Vorſteher von Vereinen, welche eine Ein
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezwecken, ſind ver
pflichtet, Statuten des Vereins und das Verzeichnis der Mit-
An binnen drei Tagen nach Stiftung des Vereins und jede

enderung der Statuten oder der Vereinsmitglieder binnen
drei Tagen, nachdem ſie eingetreten ſind, der Ortspolizeibehörde

ur Kenntnisnahme einzureichen, derſelben auch auf Erfordern
jede darauf bezügliche Auskunft zu erteilen. Nachdem die
Angeklagten in erſter Jnſtanz verurteilt worden waren, ſprach
das Landgericht zu Halle ſie auf ihre Berufung hin frei. ZurBegründung des Urteils wurde u a. aubveſüher: Voraus-

ſchung der Anwendung ves 8 2 des Vereinsgeſetzes ſei, daßer fragliche Verein auf öffentliche An Aegenhelen einwirken
wolle. Es ſei deshalb zunächſt u prüſen, ob dies hier der

Fall ſei. Wie das Gericht feſtgeſtellt habe, wolle der Zweig
verein Halle des genannten Verbandes für ſeine Mitglieder er
ſtreben: eine Lohnerhöhung, kürzere Arbeitszeit, Sommerferien,

W v J 0 2 v l J 2* mee e

S ſind die Dreiſe meiner ſämtlichen Waren dieſelben ſtaunenerregend billigen. Nicht einzelne Artikel, vielmehr mein geſamtes Warenlager iſt
gkeichmäßig im Preiſe herabgeſetzt, wodurch meinen Kunden keine Scheinvorteile, ſondern

gee wirklich grosse Vorteile bein Vinkauf J

Damen-, Herren- und Knaben-Konfehktion, Kleiderstoffen,
Damenputz, Gardinen, Teppichen, Leinen, Schuhwaren W

ſehr bemerkbar. Am ſich hiervon zu überzeugen, werden einem jeden J ohne Kanfzwang De meine geſamten Käger zur
Beſichtigung und zum Vergkeich gern gezeigt.

Grösstes Kaufhaus1. Ranges. II. Ia. r e

ſowie die Schaffung eines Unterſtützungsfonds, der bei Krank,

heit der Mitglieder oder ihrer Familienangehörigen in Anſpruch
genommen werden ſolle. Hierin könne das Gericht eine Ein
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten nicht erblicken. Es
ſei vielmehr anzunehmen, daß der Verein nur die Privat
intereſſen ſeiner Mitglieder verfolge. Somit ſeien die
Vorſtandsmitglieder gar nicht verpflichtet geweſen, die Vor
ſchriften des S 2 zu beachten, könnten alſo auch nicht wegenUebertretung dieſes Paragraphen beſtraft werden. Sie
Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein. Sie machte geltend,
daß das Landgericht den Begriff der „öffentlichen Angelegen-heit“ verkannt habe. Das Kammergericht gat er

Reviſion ſtatt und verwies die Angelegenheit an
das Landgericht in Halle zurück. Aus der Begründunift hervorzuheben: Es ſtehe o nicht genügend feſt, d
der Verein eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten
nicht bezwecke. Das Landgericht müſſe in dieſer Beziehungnoch eingehende Nachprüfungen vornehmen. Zum Beiſpiel ſei

von erheblicher Bedeutung, wie viel Arbeiter zum Verein ge-
hörten und in welchen Betrieben ſie thätig ſeien. Gan
ſonders wichtig ſei aber, ob der halleſche Zweigverein dieſelben
Ziele wie der Zentralverein verfolge. Die Regelung der Ar
beitsverhältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter im allge-
meinen wäre eine öffentliche Angelegenheit und die Feſt
ſtellung dieſes Zieles als eines ſolchen des Zweigvereins müßte
zur Beſtrafung der Vorſtandsmitglieder führen.

Dieſe Entſcheidung bedeutet einen neuen Schritt rückwärts

Zum Böttcherſtreik bei Kuckelt. Zwiſchen der Kom
miſſion der Streikenden und dem Jnhaber der Firma haben

Unterhandlungen ſtattgefunden. Ueber die meiſten
Streitpunkte wurde eine Einigung erzielt. Herr Kuckelt ver
ſprach bis heute abend Nachricht zu geben, ob er auch die
Forderung zu erfüllen bereit iſt, der er geſtern noch nicht zu
ſtimmte. Vorläufig dauert alſo der Streik noch fort.

Unter den Arbeitswilligen hat ſich in erſter Linie der HirſchDunckerianer Wurmſtich hervorgethan. Der Mann hat vor

einigen Jahren eine Verſtümmelung an den Händen in dem
Betriebe erlitten und bezieht infolgedeſſen 15 Prozent Unfall
rente. Das hat ihn jedoch nicht abgehalten die ſchwerſte
Arbeit der Streikenden zu verrichten, zu deren Erledigung er
ſich ſonſt immer für unfähig erklärt hat.

Ein ſtaatsretteriſcher Hausmann. Jn der Nummer
des Volksblattes vom 30. Oktober 1898 war unter dieſer
Spitzmarke mitgeteilt worden, daß der Hausmann Gräfe im
Grundſtück der Landwirtſchaftskammer, Karlſtraße 16, um des
willen dem Maurer L., der ſchon ſieben Jahre lang dort Haus
maurer geweſen war, dieſe Stellung Knall und Fall ge
kündigt hatte, weil L. am Tage zuvor bei den Wahlmännerwahlen zum Landtage für den einigen Kandidaten ſeine

Stimme abgegeben hatte. Das Verhalten des Hausmanns
Gräfe war in jener Notiz des Volksblattes eine „anmaßliche
Unverſchämtheit“ genannt worden. Wegen dieſes Ausdru
hatte die Staatsanwaltſchaft im öffentlichen Jntereſſe
Klage gegen Redakteur Ad. Thiele erhoben, der damals das
Volksblatt verantwortlich zeichnete Heute fand vor dem hieſi
gen Schöffengericht die Verhandlung ſtatt. Thiele ſuchte nach
zuweiſen, daß es für die Handlungsweiſe des Gräfe eine andere
richtige Bezeichnung nicht gebe als die gewählte. Das Gericht
erkannte auf 15 Mk. Geldſtrafe.

„Unparteilichkeit.“ Der „unparteiiſche“ General
Anzeiger, von dem die Veröffentlichung des famoſen Prinzler-
Zeugniſſes ausging, hat bis heute noch nicht unſere Charak
teriſtik des Arbeitswilligen Wüſtemann ſeinen Leſern mitgeteilt.
Mit keinem Worte iſt der Fall, der ſo viel Staub aufgewirbelt
hat, in dem Blatte erwähnt worden.

Ob der GeneralAnzeiger ſeine Parteilich keit und Ar
beiterfeind ſchaft mehr oder minder dokumentiert, kann uns

leich ſehr Aber die vielen Arbeiter, die heute noch das Blatt
eſen, ſollten ſich ſchämen!

Gilt auch für Halle. Bei den vorigen Landtagswahlen
wurde es hier den Wählern verwehrt, die geſamten Wähler-
liſten einzuſehen, weil dieſe Einſichtnahme gegen die Geheim-
haltung der Steuerveranlagungen verſtoße; es wurde
den Wählern nur geſtattet, den eigenen Namen und die eigene
Steuerveranlagung einzuſehen. as Oberverwaltungs-
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gericht hat nun in

n

ſeg einer ars dem Re
Tfane??etein ihm v Klage folgende Ent
gefällt:

ſt den Wählern, welche die Liſte einſe ollten,dies nur Siglich ihres eigenen Namens n ihnen
de weitere Einſicht abgelehnt worden, 2 e der betreffende

eamte unzweifelhaft ein r eobachtet, das die
Zwecke, die mit der Offenlegung verbunden ſind,
vereitelt. Die Liſte muß auch über die ſteuerlichen Ver
hältniſſe der einzelnen Bürger Auskunft geben, und es iſt
nicht geſtattet. im Hinblick guf Beſtimmungen der Steuerge
a die Offenlegung der Liſte zu verkümmern. Jns-ondere einen der eingetragenen

Steuerbeträge denen, welche Einſicht in die Li J
wollen und dürfen, nicht verſagt werden. as Recht
auf Kenntnisnahme von dem ha der der ſtimm

higen ger er hat ur die auf die Geheim ung der
erhältniſſe der Steuerpflichtigen abzielenden Vorſchriften
s Einkommenſteuer Geſetzes vom 24. Juni 1891 keine
inſchränkung erfahren. Ein Verfahren, wie es im

r egenden Falle beobachtet worden iſt, hat die Ungül-
8 eit der Wahlen zur Folge, da es an der eine

orausſetzung für die Gültigkeit der Wahlen bildenden ge
ſetzmäßigen1 Auflegung der Liſte f&

Es giebt für die wohlhabenden Steuerzahler ein einfaches
Mittel, dem Verrat ihrer Vermögensverhältniſſe zu entrinnen.
Man beſeitige nur das unſinnige Dreiklaſſen- und GeldWahl
en führe das a Wahlrecht ein und in keiner Wähler-
liſte braucht dem Namen des Wählers der Steuerbetrag, den
er zahlt, beigefügt werden.

Wegen Streikpoſteuſtehen wurden vom Schbffengericht
die Tiſchler Theur ung und Hartung zu je 6 M.

eldſtrafe oder zwei Tagen Haft verurteilt. Das Gericht ſah
eine Uebertretung des 8 75 der Straßenpolizeiordnung als vor-
liegend an.

Die Arbeiterfran und die Arbeiterpreſſe. Eigent-
lich t es überflüſſig erſcheinen, die Bedeutung der letzteren

ie Frau des modernen Arbeiters noch des näheren zu er-
rtern. Allein ſelbſt in der Häuslichkeit des überzeugteſten

Parteigenoſſen herrſcht gegenüber dieſer Frage eine Gleichgiltig-
keit, die auf unſer ganzes Parteileben von dem verderblichſten
Einfluß iſt. Nur zu oft findet man in den Arbeiterhaushal-
tungen Blätter aller Schattierungen, nur nicht diejenige, die für die
anze Exiſtenzbedingung der Arbeiterfamilie von allein ausſhlaggebender Bedeutung iſt die Arbeiterpreſſe. Und

warum? Weil der Arbeiter wohl ein ganz trefflicher Partei
enoſſe nach außen, nur nicht in ſeinen eigenen vier Wändent er verſteht es eben nicht oder iſt, an geſagt, zu bequem,

die Frau über ihre Klaſſenlage aufzuklären. Nicht allein die
Frau, die ſelbſt mit dem Manne mitten im öffentlichen Er
werbsleben ſteht und mit dem Manne Schulter an Schulter
den Kampf ums Daſein führt, auch die Frau des Arbeiters,
die in ihrer inneren Häuslichkeit waltet, hat das ureigenſte
Intereſſe an der ökonomiſchen Lage des Mannes, empfindet ſie
doch in erſter Linie täglich, ja ſtündlich die Miſere des Lebens
in der engeren Sphäre der Haushaltuug, die fortwährenden
Nahrungsſorgen infolge der Bedrückung und Ausbeutung durch
das herrſchende kapitaliſtiſche Syſtem. Der Kampf des
Mannes iſt deshalb auch ihr Kampf. Nur zu oft wird
aber die Frau durch ihre Unkenntnis zu ihrem eigenen Feinde
und damit auch zum Feinde der Beſtrebungen des
eigenen Mannes zur der ökono-miſchen Lage. Was lieſt die Frau eiſt ſind es die
billigen Jnſeratenblätter, um möglichſt viel Papier zu ewinnen, ſeichte Witze, oft über ihre eigene Klaſſe, geiſloſe r

hlungen, Schauerromane, Senſationsnachrichten und dergl.äDinge mit denen die Zeitungen ihre Spalten füllen. Vor

allem ſind es aber die ſogenannten farbloſen Blätter, die
hinter dem Deckmantel der Unparteilichkeit eine
mehr oder minder verſteckte Arbeiterfeindſchaft
vertreten. Gerade dieſe Lektüre iſt am meiſten geeignet, die
Arbeiterintereſſen direkt zu ſchädigen, weil die einſchlä-
fernde Zeitungskoſt dieſer Miſchmaſchblätter die Arbeiter wie
die Arbeiterinnen von der Vertretung ihrer wahren Jntereſſen
abhält. Es iſt leider eine u ſnſrri Thatſache, und wer
jemals Gelegenheit gehabt hat, in den Wohnungen der Arbeiter
Zeitungsagitation zu treiben, kann es e daß oben
unter dem Dach, in ärmlich ausgeſtatteten Räumen Arbeiter

auen hauſen, denen man es anſieht, daß ſie nur Not und
lend im Leben erfahren und die trotzdem nicht zum Halten

des Volksblattes zu bewegen ſind. Warum? Vergeblich wird
man eine triftige Begründung erwarten. Es iſt die Unkennt
nis der Frau über die ökonomiſchen die oft kind-
lichnaive Angeſung des ganzen er Lebens, mit einem
Worte, die mangelhafte ſoziale Erziehung derſelben
von ſeiten des Mannes, den die Frau oft ſelbſt noch von
dem Leſen der Zeitung abhält, welche allein die Intereſſen der
Arbeiter vertritt. Nur die Partei, welche den Mut hat, furcht
los und konſequent für Herbeiführung beſſerer zu
ſorgen, verdient die Unterſtützung der aft. Das
müßten auch die Frauen beherzigen und beim bevorſtehenden
Quartalswechſel nicht die Männer zurückhalten, ſondern an
ſpornen, das Volksblatt zu abonnieren.

Barnum u. Baileyy. Die Menagerie des Unternehmens
enthält ſeltene Tiere aus faſt jeder Gegend der Erde. Es giebt
dort Antilopen, Elentiere, Waſſerböcke, malayiſche Tapirs, ge
fleckte Gnus und den Gorilla, von dem berichtet wird, daß er
nie zuvor in Gefangenſchaft geſehen wurde. Tierfreunde werden
dort viel zu bewundern finden, u. a. ſind dort auch drei
Herden dreſſierter Elefanten. Alle dieſe Tiere in der Menagerie
ſind ſorgfältig nach Klaſſen eingeteilt und in eleganten 7Wsgeſtellt die nicht nur einen vollſtändigen Anblick der Jn

ſaſſen zulaſſen, ſondern auch Schilder tragen mit den Namen
der Tiere und der Gegend, aus der ſie kommen. Barnum
u. Baileys Menagerien ſind ſeit lange unter den beſten
Menagerien der Welt bekannt und ſie eanſpruchen auch die
einzig vollſtändige der Welt zu ſein. Die Vorſtellungen in drei
Manegen auf zwei Bühnen und einer Hippodrom ennbahn
ſtehen, wie mit vollſtändiger Gewißheit behauptet wird, an der
Spitze alles ähnlich Dageweſenen und zeigen alles ſenſationell
und bezaubernd. Siebzig Pferde treten d in einer
Manege auf, die geſchickteſten und bezauberndſten Trics aus-führend Der menſchliche Pfeil fliegt durch die Luft, nachdem

er von einer rieſigen Armbruſt abgeſchoſſen iſt, und Nummern
von gleichfalls neuem Charakter ſind auf dem Boden, in der
Luft und auf dem Rücken eilender Pferde zu ſehen, ſo daß der
Anſpruch, der gemacht worden iſt, alles auf das großartigſte
auszuführen, mehr als erreicht worden iſt.

Wegen Hehlerei iſt am 27. März vom Landgerichtevauie der a änbier Stropp in Giebichenſtein z fünf Mo
naten Gefängnis verurteilt worden, nachdem ein früheres Ur-
teil, welches auf ſechs Monate lautete, auf ſeine Reviſion aufge

worden war. Der Angeklagte hatte in einer Reihe von
n je mindeſtens 5 Kilogramm Zinn angekauft und das

fund mit nur 30 Pf. bezahlt, obwohl er wußte, daß es im
reellen Geſchäftsbetriebe 1.50 V. koſtet. Auch gegen das neue9 t Urteil hatte der An Reviſion eingelegt. Diesmall vrrde ſie aber vom Kelchhgerihee verworfen.

ſ. da zunächſt noch gering. Fühlbarer wird ſie gewöhnlich erſt

m Frühjahr, zu

ober 25 Pf. i
u

iebhaberei

xeisſteigerungen vielleicht eher binwig Aber die K
Zwang die empfinden es bitter, da

doppelt ſo viel wie im Herbſt für ihre Kartoffeln ausgebenmüſſen. Dieſe Sarg er aus wang ſind leider ſehr zahl
In ärmeren Familien gehört die

rot zu den Hauptnahrungsmitteln. Eine Familie von zweiwat enen und 4—6 Kindern verbraucht davon ſolche Mengen,

daß ſchon ringe Preiserhöhungen bald bemerkbar werden.
Wo an jedem Tag durchſchnittlich 10 Pfund Kartoffeln ver
braucht werden, da müſſen im
Nahrungsmittel täglich 25 bis 35

uni und Juli für dieſes
f. mehr ausgegeben werden

als im Oktober oder November. Das macht etwas aus, wenn
man mit Groſchen und Pfennigen rechnen muß! Und dieſer
Mehrausgabe kann ſich der Unbemittelte auf keine Weiſe ent
ziehen, weil es für ihn gerade bei der Erbéhung der Kartoffel-
preiſe ein Entrinnen nicht mehr giebt. Die Kartoffel iſt ja
ohnedies ſchon die letzte Zuflucht des Armen. Sie ſpielt die
wichtigſte Rolle in ſeinem Haushalt, ſie behauptet Tag für Tag den
erſten Platz auf ſeinem Tiſch. Sie iſt es auch, die ihm immer
wieder als Erſatz für andere, wertvollere Nahrungsmittel dienen
muß, ſobald dieſe im Preiſe zu ſteigen beginnen: für Fleiſch,für Brot, für beſſere Gemüſe Wenn aber die Kartoffel ſelber
teuerer wird, dann iſt kein Er a mehr mal h es gieht eben
kein Nahrungsmittel, das noch billiger und jlechter wäre als
die Kartoffel. Bei richtigen Kartoffelteuerungen pflegt daher
den Allerärmſten auch heutzutage immer noch nur der eine Aus
weg zu bleiben, daß ſie ſelbſt ihren Verbrauch an Kartoffeln
einſchränken, d. h. hungern.

Durch einen zurückſchnellenden Kupferdraht wurde
der 18 jährige Metalldreher Oskar Herrmann ſchwer am lin
ken Auge verletzt.

Ertränkt hat fig in der Saale der 37 Jahre alte Schnei-
dermeiſter St. Die Leiche iſt an den Pulverweiden gelandet.

Direkt ins Geſchirr lief z dem Alten Markt ein vier
jähriges Kind. Es wurde umgefahren und ſchwer verletzt.

Merſeburg. Wie man dem Corr. mitteilt, fand vor einigen
Tagen die etwa jährige Tochter eines Einwohners des benach
barten Dorfes Meuſchau Aufnahme in unſerm ſtädtiſchen
Krankenhauſe, nachdem man an dem Körper des Kindes
die Spuren r Miß handlungen entdeckte. Wenige
Tage darauf ſtarb das Mädchen. Jhrer Beerdigung iſt auf
Anordnung des Staatsanwalts eine genaue frga e Unter-
ſuchung des Leichnams vorausgegangen, deren Reſultat bis jetzt
nicht bekannt geworden iſt.

Zeitz. „Schöne“ Zeiten für die Arbeiter brechen an.
Die Preiſe der Lebensmittel gehen in die Höhe. So wird
hier an ekündigt, daß der Preis für das Pfund Zucker um 4
bis 5 ſ erhöht werden muß, weil die Zuckerfabriken und
Raffinerien in ihrer Vereinigung den Preis erhöht hätten.
Ebenſo ſoll auf Salz ein Preisaufſchlag geſet werden. Das
kann gut werden. ie Arbeitslöhne werden herabgedrückt und
die Lebensmittelpreiſe erhöht. Wer da nicht einſieht, daß die
heutige Weltordnung eine „vortreffliche“ iſt, dem iſt nicht zu

en. Zugleich mögen ſich aber auch die Arbeiter, die das
olksblatt adbeſtellen wollen, weil die geſtiegenen Papierpreiſe

einen Aufſchlag von 10 Pf. monatlich dringend verlangen,agen, daß ſie ſch mit dieſer Abbeſtellung ſelbſt in das Geſcht

chlagen. Die Erhöhung des Volksblattes macht im ganzen
onat rund 10 Pf. aus, und ſie wäre nicht erfolgt, wenn

die Papierfabriken nicht einen höheren Preis für Papier ver-
langten. Dagegen müſſen die Arbeiterfamilien für die Erhöh-
ung der Lebensmittel bedeutend mehr zahlen, ohne ſich weigern
u können. Dieſe Erhöhung iſt aber ungerecht, denn alle Be
itzer von Fabriken der Lebensmittel und alle Aktionäre an
olchen Fabriken haben ſchon r hohe Einkommen. Das
olksblatt iſt nun einer der beſten Kämpfer gegen die Ver

teuerung aller Lebensmittel, und wenn dieſer beſte Kämpfer
noch durch Abbeſtellung geſchwächt wird, dann wächſt den
Lebensmittel Verteuerern noch der Mut u weiteren Preis
erhöhungen. Das möge jeder Arbeiter bedenken, dann wird
es ihm nicht einfallen, ſein Blatt abzubeſtellen.

Zeitz. Aus Anlaß des letzten Streiks der hieſigen Lackierer
wurde der Lackterer Robert Viehweger von hier vom Schöffen-
gericht Zeitz gen Hausfriedensbruchs und Mißhandlung des
Fabrikbeſitzers Opel mit fünf Wochen S r beſtraft. DerVorgang elbſt iſt ja unſeren Leſern jedenfalls noch in der Er
innerung. Viehweger hatte gegen das Urteil Beprturg
legt, gleichzeitig aber auch die Amtsanwaltſchaft. Am Mittwochfan Peshalb ie zweite Verhandlung vor dem Landgericht zu

Naumburg ſtatt. Das Landgericht gine über das erſte Straf-
mgß ginge und verurteilte den Angeklagten zu 2 Monaten
1 Woche Gefängnis.

Zeitz. Die Sommerſchulferien beginnen am 30. Juni und
dige am 30. Juli. Schulanfang iſt alſo am Dienstag, den

Juli.

er Sonntag, den 24. Juni, fand hier dasSommerfeſt der hieſigen Zahlſtelle des Ferg; und Hütten
Arbeiter Verbandes ſtatt. Unter den reichlich ſich beteiligenden
Feſtgenoſſen befand ſich auch Kamerad Pokorny, welcher eineergreifende Feſtrede hielt, in welcher er auf den Unterſchied
zwiſchen Knappſchaftsfeſten und Arbeiterfeſten hinwies. Er kam
auch auf die Kaiſertage in Eisleben e und ſchilderte die
traurigen Zuſtände, die in der Mansfelder Gewerkſchaft noch
beſtehen die Bergleute werden dort zum Spalierbilden und als
r aufgeſtellt; traurig, daß ſie ſich dazu be
nutzen laſſen.

Nebenbei ſei hier noch bemerkt, daß dieſes das erſte derartige
Feſt war, welches hier in Keuſchberg arrangiert wurde. Es hat
auch immer an Lokalen gefehlt, jetzt endlich iſt es uns gelungen,
ein größeres Lokal, nämlich Anſchützs Gaſthof zu be-
kommen. Damit das gewonnene nicht wieder verloren geht.
bitte ich die Arbeiter von Keuſchberg, ad Porpitz, Teuditz,
Tollwitz und Umgegend dringend, nur in folgenden Lokalen zuverkehren aniale Gaſthof und Schmidts Reſtaurant, beide
in Keuſchberg. Jch bitte auch, anderweitig davon Notiz zunehmen und Pei etwaigen Ausf gen nur in dieſen Lokalen zu

verkehren. Wenn ein jeder ſeine Pflicht thut und ſich den Schlaf
aus den Augen reibt, werden wir bald die Herren der Situa
tion ſein und alle Gegner aus dem Felde ſchlagen. Darum
friſch und mit vereinten Kräften ans Werk!

r Die Willigkeit der Belegſchaft hebt
der Geſchäftsbericht der Naumburger Braunkohlen Aktien
Geſellſchaft ganz beſonders hervor. Es konnte im Berichts
jahre eine naufbeſſerung „gewährt“ werden, weil dieHelegſchaft willig war, die Leiſtun en dementſprechend zu

erhöhen. Jnfolge dieſes Umſtandes hat die Grube auch trotz
der Lohnaufbeſſerung 28 806 M. e Reingewinn erzielt als
im Vorjahre. Sie zahlt dem Vorſtand 12 Proz. Tantieme
gleich 17 134.65 M., die Herren Aktionäre, deren famoſe
„Leiſtungen“ ſich ſicherlich nicht erhöht haben, erhalten 18 Proz.
gleich 120 960 M., der Aufſichtsrat bekommt 8400 M., außer
dem wirft die Geſellſchaft für „Arbeiterprämien“ 12000 M.
aus. Die letzteren erhalten wohl diejenigen, die bei den obli
tagen Einfahrtgebeten die meiſte Andacht zu Schau tragen.
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vli, nachmittags r deW.
die am Sonntag, den 1.
Rektorberge ſtattfindende ammlung aufmerkſam gemacht
mit dem erken, für eifrigen Beſuch derſelben agitieren zu
wollen. Siehe das Jnſerat in dieſer Nummer.

Droyßig. Reißaus genommen hat der von hier Pfurtige
bermatroſe Ernſt r der bei der 4. Komp. der 1. Marine
iviſion ſtand. Er iſt vom Kriegsgericht für einen G erteur

erklärt worden und in contumaciam zu 160 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden.

Wittenberg. Jm hieſigen Krankenhauſe ſuchte vor einigen
Tagen ein aus Arien gebürtiger Lnecht, Namens Lehmann, Auf-
nahme. L. gab an, von ſeinem Dienſtherrn, dem Hüfner M. in
Jſerbegka, mit einem Hammer auf den Kopf geſchlagen wordenu ſein, weil er da er etwas ängſtlich ß nicht getraute,
n einem Kahn über die Elbe zur g. te zu ehren eden
alls wird die Sache ein Nachſpiel für den ſchlagfertigen Hüfner
aben.dioigſch. r nachmittags 56 Uhr, verunglückte au

der außer Betrieb geſetzten Braunkohlengrube „Beharrlichkeit
beim Niederreißen eines Holzgebäudes der Arbeiter Baſchy
aus Paupitzſch. Er wurde in das Bitterfelder HKrankenhaus
überführt. Der Zimmermann Schladitz aus Zſchernitz iſt
ſeinen ungern erlegen.

Göhlitzſch. Seit Sonntag iſt der 23 Jahre alte Lehrer A.
von hier ſpurlos verſchwunden. Die angeſtellten Nachforſchungen
ſind bis jetzt ergebnislos geweſen,

K. Torgau. Seitdem in unſerem Städtchen faſt ſämtliche
Branchen organiſiert ſind geht es auch mit den raufwärts. ie Herren Meiſter wurden früher nicht geſtört

und „ſo ſie geboten, ſo ſtand's da.“ Die Zimmerleute ſind
ſeit Montag im Streik, da ihre höchſt beſcheidenen Forderungen
von den Meiſtern abgelehnt wurden. Sämtliche 50 Organi-
ſierte ſind einmütig, und nur ein paar haben den Streik ge
brochen, was nicht das mindeſte ausmacht. Auch hier hat ſich
gezrion daß die beſten Arbeiter für die übrigen kämpfen, trotz
em ſie das Geforderte bereits haben, während diejenigen,

welche vorher den Mund munen aben, ihren edelden-
kenden Kameraden in den Rücken fallen und beim Meiſter
a und ſchweifwedeln.

s ſchwirrte dann verſchiedentlich das Gerücht: Die Meiſter
wollten mit Hilfe der zwei Streikbrecher und Lehrlinge unter
Mitwirkung der Maurer ev. Kanalarbeiter auf dringenden
Bauten „richten“. Die Maurer verſtehen aber keinen Spaß.
Hauptſächlich glaubt der ſich hier neu niedergelaſſene Zimmer
meiſter Blöß mit den Geſellen fertig zu werden, er ſträubte
ſich am meiſten und entließ ſeine Leute. Er dachte: Dein
Vater iſt Zimmermeiſter in Kaſſel der ſchickt dir ſo viel
Geſellen, als du haben willſt. Der gute Mann ſcheint zuglauben, die kaſſeler r laſſen ſch um den Finger
wickeln und ſehnen ſich nach den hier gezahlten 26——36 Pfg.
Stundenlohn, denn 35 Pfg. Minimallohn können die Meiſter
ja nicht geben. Bis 4ret iſt aber noch kein Streikbrecher ein
geren Eine Anzahl tüchtige Kräfte (ſelbſt Verheiratete)
ind abgereiſt. Die übrigen halten treu und feſt zuſammen
und da viele ſchon ein ganzes Menſchenalter e am
Platze arbeiten, ſind ſie den Meiſtern unentbehrlich geworden
und können ſchwer erſetzt werden. Erwähnt ſei noch, daß das
Kreisblatt einen entſtellten Bericht brachte, die Berichtigung
aber nicht aufgenommen wurde. Die Zimmerleute ſollten es
als Annonce aufgeben. Hier ſehen die Arbeiter, daß ſie ſich
ſelbſt ins z t ſchlagen, wenn ſie das Kreisblatt halten.
voffentuih wird nun das Volksblatt mehr Eingang erhalten.Torgau. Parteigenoſſen! ünkerſtügt eure
Lokale! Sonntag, den 1. Juli, alle nach Arzberg zur Volks
verſammlung. Abmarſch 1 Uhr vom Brückenkopf. ſtor
Kerſten aus Arzberg iſt ſchriftlich eingeladen. Gen. Reichs
tagsabgeordneter Ad. Thiele wird ſprechen.

Magdeburg. Zur Lohnbewegung der Metall-
arbeiter. inzelne Unternehmer in der Metallinduſtrie
haben die Forderungen der Arbeiter bewilligt und erfüllen diegeſtellten Bedingungen. Eine größere ne Firmenleiter hat

an die Verwaltung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes
ihre Zuſtimmung r und erklärt, daß die Bewilligung der
Forderungen gut möglich ſei und ſie hierzu bereit ſeien, wenndie anderen Fiewen bewilligen. Unverſtändlich Bleibt unter

dieſen Umſtänden die ablehnende r der übrigen Unter
nehmer gegen die r Forderungen der Metallarbeiter.

Schönebeck. ewerkſchaften und Kriegervereine.
Der durch und durch reaktionär-politiſche Charakter der Krieger
vereine wurde wieder einmal enthüllt durch eine ſtaatsretteriſche
Aktion des hieſigen Kriegervereins. Nachdem bereits vor einiger
Zeit mehrere Arbeiter, die am 1. Mai gefeiert hatten, ob dieſes
Kapitalverbrechens vom Vorſtand des Schönebecker Krieger
vereins aufgefordert worden waren, aus dem Verein auszu-
treten, wurde unlängſt wieder an mehrere Mitglieder die Auf
forderung gerichtet, aus dem Hafenarbeiter-Verban
auszutreten, falls ſie als „treue Kameraden“ gelten wollten.
Leider beſaßen die Betreffenden den merkwürdigen Ehrgeiz,
lieber treue Kameraden, als auf Hebung ihrer Klaſſenlage be
dachte, zielbewußte Arbeiter ſein zu wollen. Die ſogar die

ugehörigkeit zu einer Gewerkſchaft verfehmende ultrareaktionäre
n der Kriegerbündlerei hätte den Leuten die Augen

ten ſollen.
Erfurt. Der Herr Reſerveleutnantsaſpirant.Ohne irgend eine Veranlaſſung ſchlug am 29. April der Kauf-

mann Ernſt Gelbke den Konditor Diek mit einem ſchweren
Spazierſtock über den Kopf. Der Geſchlagene wagte den ſchüch-
ternen Einwand, er habe doch gar keine Veranlaſſung zu der
Mißhandlung gegeben, erhielt aber darauf einen neuen Schlggmit der Han a den Mund. Von dem nun einſchreitenden
Wächter verlangte der Rowdy, er ſolle ihn nicht anzeigen, erſei Reſerveofſiztersaſpirant. Wegen dieſes Vorfalles
wurde Gelbke wegen gefährlicher Körperverletzung unter An-
klage geſtellt und zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der
Präſident des Schöffengerichts charakteriſierte die That als eine
unverkennbare Roheit, anſtatt, wie das nicht nur bei ge
bildeten, ſondern auch bei gewöhnlichen Sterblichen Sitte ſei,
ſich nach der erſten z r u entſchuldigen, habe er aufsneue eingeſchlagen. Von einem ſigersaiiranten müſſe man

erſt recht ein ſolches Verhalten verurteilen. Nur ſeine bisherige
Unbeſcholtenheit habe den Angeklagten vor dem Gefängnis be
wahrt. Wir haben ſchon Leute wegen viel geringerer Ver
gpen ins Gefängnis wandern ſehen. Klage um einen

fennig. Ein hieſiger Gaſthofsbeſitzer hatte für die Anlegung
einer Klingelleitung 76.51 M. d zahlen. Am betr. Termins
tage zahlte er aber nur 76.50 M. ieſer e erſchien nun
wie der Saaglezeitung berichtet wird, der Gerichtsvollzieher bei
r z den einen Pfennig und hob zugleich 450 Mark

oſten ab.

Kleine FrovinzialRachrichten.
Jn Merſeburg wurde eine männliche Kindesleiche ohne

Koht aus der Saale gefiſcht. Man vermutet ein Verbrechen.
Der 70 jährige Schuhmacher Schmidt in Siersleben er-hängt ſich d der Mulde bei Puchau ertrank ein Maurer-

eſelle, deſſen Name noch nicht bekannt iſt. Vom Gerüſt
türzte in Schönebeck der Maurer Kräuter. Er zog ſich ſo
ſchwere Verletzungen zu, daß ſein Tod eintrat. Der Eiſenbahn
angeſtellte Göhre in Magdeburg, ein früherer Feldwebel, er
in te ſich. Vom Getriebe wurde der Drechsler Schirmer in

iſen berg erfaßt. Der rechte Arm wurde dreimal gebrochen,
außerdem wurde dem Sch. ein Finger vollſtändig abgeriſſen.
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f Zu V für Halle Giebichenſtein und Umre An 27. Juni fand fand im Saale des Burgthegters
n iebichenſtein ie ordentliche Generalverſammlung ſtatt,welche zuerſt den vom Geſchäftsführer vorgetragenen Salbjahre:
bericht entgegennahm, woraus zu erwähnen iſt, daß der Stand
des Vereins den Verhältniſſen entſprechend als gut zu bezeich-
nen ſei und die in den letzten Monaten vorgenommenen Ver

derungen bezw. Verbeſſerungen in geſchäftlicher Beziehung
nur zum Vorteil der Mitglieder gereichen und daß auch in
etgwarriger aufſteigender gewerblicher 3nnkinr er Verein
leichfalls dos Beſtreben zeigen müſſe, nicht ſtill zu ſtehen,ſt vorwärts zu ſtreben. Da zur Bekanntgabe des Geſchäfts
richts ſich niemand von den verſammelten Mitgliedern zum

Worte meldete, ſo iſt daß dieſelben mit der Führung
der Geſchäfte einverſtanden ſind.

Der zweite Punkt, Aenderung im Z 27 des Statuts, iſt mit
der Aufnahme der im neuen Statut bereits eathgtenen ga ung,
bat Geſchäftsführer geſtrigen und dafür Vorſtan
dadurch erledigt, ſo daß die Verſammlung demgemäß beſchloßdu dritten Punkt, eſtſetzung der ehe 8

die
Aufſichtsratsmitglieder, war von der Geſ eſamtverwaltung des
halb ein entſprechender Antrag geſtellt, weil das Genoſſenſchafts
geſetz es nicht zuläßt, daß die Vergütung vom Reingewinnnommen wird, wie dies in den herigen Achren geſchehen iſt
Wenn auch in der Debatte hierüber einige Redner gegenteiliger
Meinung waren, wurde ſchließlich der Antrag: „Die Remuneratſon
für jedes Mitglied des Aufſichtsrats auf ein volles Geſchäfts
jahr mit 150 Mk. ſeben. mit großer Majorität angenommen.

u Punkt 4, Ergänzungswahl zum Aufſichtsrat, wurde nach
Klarlegung der Notwendigkeit derſelben eine Wahlkommiſſion
von 5 Mitgliedern ernannt, die den Wahlakt zu regeln hatte.
Die durch Stimmzettel vollzogene Wahl ergab, daß von den in
Vorſchlag gebrachten die Genoſſen Jmmerſchied mit 83, Göhre
mit 50 und Bartſch mit 39 Stimmen zu Aufſichtsratsmitgliedern
gewihit ſind. Als Erſatzmann zum Aufſichtsrat wurde Genoſſe
W per Akklamation S
Der letzte Punkt, Ankauf einer Banuſtelle, erfuhr eine längere

Diskuſſion. Seitens der Verwaltung wurden in ausführlicher
Weiſe die Gründe, welche dieſelbe veranlaßt, einen dahingehen-
den Antrag zu ſtellen, klargelegt. Daß bei dem Umfange desGeſchäfts eine Ausdehnung erſordert ſei, könne ſachlich nicht

beſtritten werden nachdem durch Erheben von den Plätzen über
den Antrag der Verwaltung, eine hinter dem Grundſtück des
Vereins gelegene Bauſtelle anzukaufen, abgeſtimmt iſt, wird dieſe
angezweifelt, ſo daß auf Antrag, die Abſtimmung durch Stimm-
zettel vorzunehmen, nochmals dazu geſchritten wurde, welche
alsdann ergab, daß der Ankauf einer Bauſtelle mit 65 gegen
52 Stimmen abgelehnt iſt.

Hierauf wurde die von etwa 120 Perſonen beſuchte Verſamm-

ung geſchloſſen. t H. G.f Zenutralverein deutſcher Böttcher. Am 24. 6. fand
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Rbredwung ergab eine
Einnahme von 109.80 M. Demgegenüber ſteht eine Ausgabe
von 40.40 M., an die Hauptkaſſe abgeſchickt ſind 69.40 M. Die
Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 59, dige ſind 6, abereiſt iſt ſo daß ein Beſtand von 64 Mitgliedern verbleibt.
Va am 1. Juli aus der Arbeitsnachweiskommiſſion 4 Mitglieder
ausſcheiden, werden an deren Stelle neue, ſowie 2 Erſatzmänner
gewählt. Aus dem Bericht des iſt beſonders
die Frage über das Gewerkſchaftshaus hervorzuheben. Die
Verſammlung kann ſich von der unbedingten Notwendigkeit
eines ſolchen nicht überzeugen. Von ſeiten mehrerer Redner
wird darauf hingewieſen, daß der r von Halle ge
nügend Säle und Verſammlungslokale zur erfügnna ſtehen,
weshalb ſich unſere Gewerkſchaft ablehnend zu dieſer Frage
verhält. Hierauf giebt der Vorſitzende der Lohnkommiſſion einen
ausführlichen Bericht über die Lage des Streiks bei
Meiſter Kuckelt. Mit einem warmen Appell an die Streiken-
den, an den geſtellten Forderungen feſtzuhalten und die Arbeit
nicht ging aufzunehmen, bis ſämtliche Arbeitswillige entlaſſen
ſind, ſchließt derſelbe ſeine Ausführungen.

Nachdem die Streikkommifſion um 2 Mann erweitert und die
Präſenzliſte verleſen worden war, erfolgte Schluß der gut be

ſuchten Verſammlung. P.
Gewerkſchaſtskartell Raumburg.

Sitzung vom 20. Juni. (Eing. 27. 6.)
1. Protokoll der vorigen Sitzung wird ohne Einwendungen

angenommen.
2. Anweſend ſind 14 Delegierte unentſchuldigt fehlen Bau

arbeiter 1, Buchdrucker 1, Zimmerer 1, Maurer 1, Schneider 1,
entſchuldigt: Holzarbeiter 1. 1 des wiederholten Fehlens
des Delegierten der Schneider will ſich der Vorſitzende an den
Vorſtand des Verbandes wenden und anfragen, ob die Ge-
zrdwag noch länger gewillt iſt, im Hartell vertreten zu 55
An die Vorſtände der Zimmerer und Bauarbeiter ſoll ebenfalls
die Aufforderung ergehen, die zu ſtellenden 2 Delegierten

u regelmäßigerem Beſuch der Kartellſitzungen anzuhalten, dadieſelben ſeit geraumer Zeit in keiner Sitzung anweſend

waren.3. Wegen des r e und der damit verknüpften Koſten entſpinnt ſich eine längere Debatte, ebenfalls
wegen des geplanten Wnzugee Schließlich wird ein Antra
angenommen, nach welchem die Delegierten in ihren Gewerk
chaftsverſammlungen Umfragen darüber anſtellen ſollen, ob die
Mitglieder der betr. Gewerkſchaft geſonnen ſind, ſich an dem

Umzuge zu beteiligen. Das Ergebnis ſoll in der nächſten
Sitzung mitgeteilt werden. ß4. Unter Sraantſation und Agitation teilt der Vorſ.
Weisheit die i w der gewerkſchaftlichen Agitation in J
mit, wonach ſich 19 Maurer, 26 Steinarbeiter ſowie einige

olzarbeiter und Metallarbeiter ihren Organiſationen ange
chloſſen haben Nach dem Vortrage der Frau Zietz-Ham-

burg, welcher die Gründung einer Zahlſtelle des Fabrik und
Landarbeiterverbandes bezweckte, haben ſich bis jetzt 28 bisher
noch keiner Organiſation angehörende Perſonen der neu ge
gründeten Zahſſtelle angeſchloſſen und iſt in nächſter g noch
weiterer Zuwachs zu erwarten. Wegen der unhaltbaren

i ehe

Verhältniſſe in der hieſigen Bau unde

cher c.er See z. den

achetts i. Krage

r n

8 Tagen keine An
auſt eine Mitgliederverſammlun Kaetr. Verbandes einberufen und Remedur zu ſchaffen ſuchen.

Zen der am hieſigen Orte organiſierten Steinhauer, welche
im Kartell aber nicht vertreten ſind, wird den itgliebern der
Agitationskommiſſion zur Aufgabe gemacht, ſich wenigſtens
einige Adreſſen von organfſierten Steinhauern zu verſchaffen,
damit das Kartell das weitere veranlaſſen kann.

s. Von neuem ſoll an den Da ſragt herangegangen und
unter Angabe von Gründen die Errichtung eines Ge
werbeſchiedsgerichtes verlangt werden.

6. Verſchiedenes. Da der Vereinswirt im vorigen

der hieſigen

ahre gegebenen V echungen nur zum geringſten Teil gealten und auch ehedene Veſchwerden eingelaufen ſind,

daher nicht bloß im Jntereſſe der Gewerkſchaften, ſondern au
des Wirtes liegt, den Verkehr der hieſigen Arbeiter auf ein
Lokal zu konzentrieren, wo ſie ſich über ihre Lage beſprechenkönnen, wurde eine Kommiſſion von 8 Mann h die dieſe
Angelegenheit noch während der Sihung regeln ſollte. DasReſte der Verhandlungen war die kategoriſche Erklärung des
Wirtes, daß er nichts zu verbeſſern hätte. Es wird darum
beſchloſſen, eine Sitzung mit Hinzuziehung der Gewerkſchafts
vorſtände abzuhalten und darin das weitere zu beſchließen.Für das Referat Schachts in der öffentlichen Gewerkſchafts-

in Köſen bewilligt das Kartell 3 Mark, welche
derſelbe dem Parteivertrauensmann überweiſt. Wegen eines
Vortrages, den Frau Zietz in Köſen gbzuhalten gedenkt,
wird beſchloſſen, bei Mormann- Weißenfels anfufraggt, zu
welcher Tageszeit dyrleive ſtattfinden ſoll; wenn derſelbe
abends ſtattfindet, ſoll darauf verzichtet werden. Des weite-
ren ſoll im hieſigen Kreisblatt dreimal ein See erlaſſen
werden, worin Peenigen welche bis zum 1, Juli keine Woh-
nung haben, aufgefordert werden, ſich beim Vorſitzenden Weis-
heit zu melden, damit das Kartell weiteres veranlaſſen kann.

Wegen perſönlicher Differenzen des Vorſitzenden und ſtell
vertretenden Vorſitzenden wird die Angelegenheit der Zentral-
herberge bis r nächſten Sitzung vertagt. Zum Schluß for-
dert der Vorſitzende zur regen Teilnahme am Parteifeſte in
Teuchern auf.

Nächſte Sitzung Mittwoch, 4. Juli.

Aus dem Reiche.
Dortmund. aolge des Genuſſes von Schierling, den

man ſtatt Peterſilie zum Salat gemengt hatte, ſtarb der WirtKeimann zu Nordbögge und deſſen Dienſtmagd. Das Dienſt-

mädchen hatte in Abweſenheit der Hausfrau das Eſſen zu
bereitet.

Nürnberg. Der 40 ährige ledige Tagelöhner Kandlbinder
atte angeblich aus Mitleid für den gleichalterigen, verheirateten
agelöhner Saller eine, dieſem wegen Uebertretungen n

elftägige Haftſtrafe angetreten. Am vierten Hafttage kam
die Sache heraus und Kandlbinder wurde des Gefängniſſes
rigen Jnzwiſchen iſt nun auch bekannt geworden, daß
Kandlbinder von Saller ein Geſchenk von 17.50 Mark ange
nommen hat. Die Geſchworenen erkannten, daß Kandlbinder

ſei, jedoch „ohne daß er ſich einen Vermögensvorteil
abe verſchaffen wollen“. Kandlbinder, gegen den der Stagts-

anwalt drei Monate Leſung beantragt hatte, kam mit drei
Wochen, und Saller wegen Beihilfe mit einer Woche Heer
davon. „Aber diesmal ſelbſt abſitzen“, meinte der Verteidiger

Sallers. 6Dresden. Gerüſteinſturz. Mittwoch mittag ſtürzte in
der Moritzſtraße das Gerüſt an einem im Abputz begriffenen
Hauſe zuſammen. Die Arbeiter, die darauf ſtanden, ſtürzten
mehrere Stockwerke bis in die erſte Etage hinab. Drei
Dachdecker und ein Zimmermann wurden mehr oder weniger
verletzt. Ein Dachdecker konnte allein nach Hauſe gehen, die
rigen drei Verletzten wurden dem, Stadtkrankenhauſe zuge
ührt.
München. Das Schwurgericht für Niederbaiern hat eine

Metzgers- und wegen fortgeſetzter ſchwerer undgilext tödlicher Mißhandlung ihres 5 Jahre alt gewordenen
indes zu 10 Jahren Zuchthaus und den Ehemann zu einem

Jahr Gefängnis verurteilt. Das Kind war vor der Ehe ge
boren, der Vater war der nachmalige Ehemann. Leute, die

en zeitweiſe in Pflege hatten, ſchilderten es als ſehr lieb
und brav.

Hörde. Hier ruft der Selbſtmord des Hauptkaſſierers des
Hörder Bergwerks- und Hüttenvereins, Hermann Kunze,
en Aufſehen hervor. Es werden hierzu folgende Einzel
eiten bekannt: Während Kunzes Frau den Markt in Dort

mund beſuchte, erhängte er ſich im Keller des von ihm bewohnten
Hauſes. K. wurde vor einigen Tagen, ohne daß ſeine Frau
eine Ahnung hiervon hatte, aus ſeiner Stellung entlaſſen, weil
ſich bei einer unvermutet vorgenommenen Reviſion der von ihm
verwalteten Kaſſe Unregelmäßigkeiten herausgeſtellt haben
ſollen. Er wurde infolgedeſſen anſgelordert. die Bücher vorzu
legen und Abrechnung zu halten. Als K. vermißt wurde, hielt
die Frau Nachforſchungen nach ſeinem Verbleib, und fand ſchließ-
lich im Keller ſeine Leiche auf. K. lebte in guten Verhältniſſen,
doch ſoll er durch verfehlte Börſenſpekulation in letzter Zeit in
eine mißliche Lage geraten ſein.

Oldenburg. Ein peinlicher Vorfall hat ſich in der
Schwurgerichtsſitzung am Sonnabend zugetragen. Einer derGeſchworenen war nicht girechaungsfaäh W betrunken,
und deshalb wurde nach dem Antrag des Vertreters der Staats
anwaltſchaft die Sitzung ausgeſetzt. Der Betrunkene, der
n Gramberg aus Donnerſchwee, iſt wegen des ſang
bſen Vorfalls zu 300 M. Geldſtrafe und in die durch ihn ent

ſtandenen, Koſten verurteilt worden.
Gleiwitz. Das Zuchthaus als Lebensideal. Die

De ray Marianna Frychel aus Laband iſt fünfmal wegen
iebſtahls, das letzte Mal mit drei Jahren Zuchthaus, vor

beſtraft. Als ſie aus dem Zuchthauſe zurückkam, bedeutete ihr
der Ehemann, ſie r nur wieder in dasſelbe zurückkehren.
Da ſo ſchlecht behandelt wurde, betrank c ſich und ſtahl einem
Kaufmann zwei Fäßchen Bratheringe. Sie ließ ſich willig ver
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verurteiltei Jahren S ln be
r hnen ſehr, meine e dieteilte rig gern ins Zuchthaus. Mein Mannwill mich nicht illi ließ e ſich abführen. Weiche

Unſumme von Elend bietet ſich in dieſer kleinen Geſchichte dar.
Und das alles in der beſten aller Welten!

Die zehn Gebote der Organiſation.
Das erſte Gebot: Du ſollſt keiner anderen als der modernen

Arbeiterbewegung angehören.

eite Gebot: Du ſah den Namen als J
rbeiter nicht unnütz führen, ſondern in jeder Weiſe

e thätig ſein und vor allen Dingen deine Beiträge
bezahlen und die Verſammlungen beſuchen

Das dritte Gebot Du ſollſt den Feiertag heiligen und keine
Ueberſtunden machen.

Das vierte Gebot Du ſollſt deine organiſierten Kollegen
hren und achten und die Jndifferenten aufklären über

die edlen Beſtrebungen deiner Gewerkſchaft.

Das fünfte Gebot: Du ſollſt das Sklaventum und die Aus
beutungsſucht der Unternehmer töten.

Das ſechste Gebot: Du ſollſt di in jeder Weiſe anſtändig
und ehrenhaft betragen und deiner Gewerkſchaft keine
Schande bereiten.

Das ſiebente Gebot: Du en deinem Unternehmer deine
Arbeitskraft nicht halb umſonſt geben, ſondern einen an
gemeſſenen Lohn verlangen.

Das achte Gebot: Du ſollſt nicht falſch' Zeugnis reden über
deine Kollegen, ſondern ſtets ſolidariſch ſein.

Das neunte Gebot: Du ſollſt begehren einen Lohn, wovon
du mit deiner Familie anſtändig leben kannſt, achtſtündige
Arbeitszeit und volle Vereinsfreiheit.

Das zehute Gebot: Du bei einem Streik deinen Kol-
legen nicht in den Rücken fallen, indem du arbeitswillig
wirſt, ſondern feſt und treu am menhalten und dir ein
menſchenwürdiges Daſein erkämpfen.

Zriefkaſten der Redaktion.
Otto Schmidt. Sie müſſen uns noch die Adreſſe des Heſſe

mitteilen, ehe die Veröffentlichung vorgenommen werden kann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 28. Juni.

Aufgeboten: Der Lehrer Heber und Meta Rothe (H.-Kr., Schulberg 18 und H. Kr.,
Ludwigſtraße 1). Der Artiſt Naundorf und Hedwig Wagner Albrechtſtraße 40 und
Breiteſtraſe i

Gedorea: Dem Arbeiter Röſe eine T. (H.-G., Böcktraße 18). Dem Arbeiter Müller

rer u i im ein S. (Geiſte em Dachdeckermeiſter Weißenbeck ein S. G., Große 10).Dem Tiſchler Pretzſch ein S. (Leſſingſtraße 6). be Breitenſtrabe 30)
Ceſtorben: Des Wurſthändler Nolte T., 6 Mon. (Fleiſcherſtraße 18). Des Zimmer

mann Püſchel S, totgeb. (H.-G., Triſtſtraße 38). Des Lithographen VDähnert 1 J.
(Ackerſtraße 8).

Halle (Süd), 28. Juni.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Kolonko und Nanny Weitzenberg (Martin 6und her lan 4). Der Feuerwehrmann Kühne und Ter Wie (Ma e

Der Opernſänger Lange und Gertrude Kloſtermann (Braunſchweig). Der Aaufman
n tMendel und Ceichen Serzſeld (Halle und Bleicherode). Der Arbeiter Krauſe und Minna

Ohme (Halle und Lettin).
heſchliegungen: Der Eifendreher Streit und Emma S 4un Thalgaſſe 8). Der Diener Wagner und Klara Maler 1 r

6). Der Kaufmann Kießler und Lina Nagel Königſtraße 28 und Bahnhof

Geöoren: Dem Poſtagenten Mederade ein S. (Entb.mann ein S. (Entb. guſn Dem Kangliſten v ein u. r r
Arbeiter Erfurt eine T. (Krauſenſtraße 35). Dem Arbeiter Schulze ein S. (Slauchaer

w. n Jene n T. 10).Der Wundarzt Zeuner, Ulr rbeiterRadzinda 32 J. Der Geſchirrführer Sacä 57 c x r

i De Arte Bunte 2 e erer Biermann S., totgeh. iaufmann, 83 J. (Steinweg 8). Die Witwe Jahn t J T e
(Zur u im Standesamt iſt Legirimation m

Zeitz, vom 17. bis 23. Juni
eſchliekungen: Der Vierb2 e rein und Unne Lenrn n e und et Sarb

Ceboren: Dem Böttcher er ein S. Dem Arbeit DemBöttcher Meiſel ein S. Dem d en her atzſchke n 2 iſt Bauer
ein S. Dem Kellner Maltiz ein S. Dem S t Berger ein S. Dem ler
Stange eine T. Dem Sattler 1 ein S. Dem Holzbildhauer Hofmann ein S.
Dem Tiſchler Zetzſche eine T. Dem ergarbeiter Küchler ein S. Dem Krbeiter Hübner
ein S. Dem Bureauvorſteher Frizſs ein S. Dem Arbeiter Helm ein S. Dem Ar
beiter Priſchenk in Rasberg ein S. Dem Tiſchler Prüfer eine T. Dem Korbmacher
Hering ein S Dem Arbeiter Schliwa ein S. Dem Fleiſchermeiſter Melzer eine T.

GCeſtorben Karl Quarg, 68 AHeinrich Erfurt, z 3. Tegen S Faneſe w
Vermiſchtes.

Von furchtbaren Ueberſchwempaniſchen Provinzen Murcia W Almerig heim e Zie
lüſſe ſtehen ſechs Meter über dem r Niveau. Eiſen

iahnen, die Ernten, ganze DörferMenſchen ſind ungekematen fer ſind gerſtört. Viel Vieh und

Grober Anfug.“
Wir armen

aben manches verſehen,
Worunter Poliziſten

roben Unfug verſtehen.
er Kirchturm, er wackelt,

Wir haben daran gerackelt,
Daß es ha elt, daß es kracht,
Ja, wir s gemacht.
Man nennt es groben Unfug,Eins zur Arbeit zu pfeifen 4

nd man verbietet uns unklug
Rote Bänder und Schleifen;
Doch die Herzen, die roten
Die 3 noch niemand verboten,
Und ſie pochen ſo laut,
Daß es vielen davor graut.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Das

u

Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.4 Saue den 1. n ß

Ausflug nach Nietleben u. Dölau e en
Jemarig früh 8 Uhr von der

eUm recht rege
Familie erſucht

Kollegen, Freunde un Genoſſen mit aller Art ſowie Preiskegeln fur ErWonyo guer zen de Der Vorſtand Die Ortsverwaltung.

Deutſcher Holzarbeiter Verband
ahlſtelle Zeitz.

Sonntag den 1. Juli
Partie nach Eiſenberg.

Kollegialiſches Zuſammentreffen mit
den Kollegen aus Gera, Croſſen, Langen
berg, Bürgel S Eiſenberg. rfrüh s 18 vom de
nehmer mögen ſi

onntag den 15. u
verbunden mit Kinderbeluſtigungen

wachſene.

T

i Sommerfeſt lich zu erſcheinen.
Wir machen hiermit bekannt, daß Somdag

nim r det.

ne
——==J 5de

r. Ulrichstr.

49
y( Alter dessaner).

W 22225Zentralverband der Schmiede.
Eonnabend den 30. ben 8 Uhr in Pirſchkys Saal,abends

Engliſcher Hof, Gr. Berlin 14,

General Verſammlung. W
1. Vortrag über Kranken, Unfall, Alters und

Referent Arbeiterſekretär Glaenberg. 2. Die Landes-
e Sachſens und der Thür. Staaten

es Pflicht aller Kollegen, pünkt

Die Ortsverwaltung.
den 15. Juli unfer Sommer

zu jeder gen be u Pſ. u

S

e

17

2
e e v

r
r v

2 e u

e 33 r



Rektorberg,
Sonntag den 1. Juli 1900 nachmittags t Uhr

öffentliche Verſammlung
für Männer und Jrauen.Tagesordnung: Der Kampf ums Daſein. Referentin: Frau

Zietz aus Hamburg.
Entree 10 Pf.Entree 10 Pf.

Der Einberufer.
Heffentliche Partei-Berſammlung

für den Agitakionsbezirk Cützen, Keuſchberg u. I.
Sonntag den 1. Juli nachmittags 3 Uhr in Schmidts Reſtaurant in

Keuschberg.
Tagesordnung: 1. Die Erhöhung de Abonnementspreiſes für

das Volksblatt. 2. Parteiangelegenheiten. Der Vertrauensmann.

Metallarbeſter- Verband
Allgemeine Sektion.

T Sonnabend pünklich 8 Uhr im „Konzerthaus“ W

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die mit dem 1. Juli d. J. in Kraft tretende

ArbeitsloſenUnterſtützung. 2. Verbandsangelegenheiten. 3. Abrechnung vom
Vergnügen. 4. Verſchiedenes.

Dann machen wir die Kollegen, die ihre Zeitung nicht zugeſtellt er
halten, darauf aufmerkſam, daß wir von iegt an auch in der Zigarrenhand-
lung von Grimm, Glauchaerſtraße, einige Nummern niederlegen werden.

Die Ortsverwaltung.

Holzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 30. Juni Mierei S Uhr im „Weißen Roſz“,

Mit gliederVerſammlung.
We 1. Wie werden die von den Arbeitgebern J r

gen in den einzelnen Werkſtätten durchgeführt Lokalfonds-n elegenheiten. 3. Beſchlußfaſſung über ein ev. Pahltendes Vergnügen.
erſchiedenes.

Zahlreichen Verſammlungsbeſuch aller Verbandsmitglieder erhofft
Die Ortsverwaltung.

Verband der Fabrik Land Hilfsarbeiter undArbeiterinnen deſlnd Zahlſelle Halle Süd.

Sonnabend den 30. Juni abends S Uhr in Kgutzſchs Gaſthaus„Zur Erholung“, Martinsberg 6
Mitglieder- Verſammlung.Tagesordn g n T. 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Stellungnahme

erzum Stiftungsfeſt. chiedenes.Um Nüittuches u. zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Srtsverwaltung.

a Kranken u. Sterbekaſſe der Metallarbeiter.
(E. H. 29 Hamburg.) Filiale Giebichenſtein

Sonntag den I. Juli na n 3 Uhr im kleinen Saal der
ilhelmshöhe“General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Wahl der Ortsverwaltung.
3. Berichterſtattun ns von der General-Verſammlun ug. 4. Verſchiedenes.

Um r es Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
Allgemeine Kranken und SterbeKaſſer Metallarbeiter. (E. H. 29.)

Filiale Halle a. S.
Vom 1. Juli er. befindet ſich das Kaſſenlokal Herrenſtr. 19

bei Karl Milpert.
Die Ortsverwaltung.

J. A. Julius Schmidt.

Theißen. „Blauer Stern.“ Theißen.
Sonntag den 1. Juli Große Ballmuſik.

Sonntag den 8. Juli Kränzchen des Kegelklub „Klle Reune“.
Hierzu ladet ergebenſt ein H. Trantmann.

Neu eröffnet
Abzahlungs-Gesehaft

Paul Sommer
nur Leiprigerstrasse 14,
e I. und II, Etage,(10 Minuten vom Behnhot entfernt) empfiehlt

Möbel
sowie Waren aller Art

bei Kleinen An- und Abzahlungen,

Neu eröffnet!
Anſändſge Schlafſte v

raſ
Möbl. Schlafſt. offen. Mühlgaſſe 7, I.

nommen Uoffmann, Mühlberg 3.
Räumfuhren werden noch b. ange-

Hundewagen z. verk. Streiberſtr. 34 III I.

Kös em. deaſher

m im Hofe Laden re

ehe ſ.a e feBlukcatheitecte 27. r

Ketel arbeiter Serben

Sonnabend 30. Sun ehe 8 Uhr

ucher-v rtenſtraße,ügüchery erſammlnng.

ger gert Zatenn eRevolutivn. ſchäftliches. 3. Ver
chiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Achtung, Naurer!
lſtelle Zeitzen 30. dann 1900 im

Heiteren Blick
Versummlung-

Erſcheinen dringen notwendig.
Die örtliche Verwaltung.

Verein der Milchhändler.
Montag den 2. Juli 1900 abends

7 Uhr im „Reichskanzler“

Versammlung.
Auch Nichtmitglieder werden hierzu

mit eingeladen. Der Vorſtand.
ſh.-Bild.-Vor, Halle

w den 1. Julitigung derad as-Werke.
reffv. früh 8 Uhr

8 Fiſchers Reſtaurant

an erkrzur männl. erwachſ.Bor haben utritt.
Montag den 2. Juli abends 8 Uhrim Leſezimmer Fortſetzung des Buch

führungs-Kurſus. Keine Mitgl.
Verſ., nur der Kaſſierer iſt da, umBeiträge in Empfang zu nehmen.

Montag den 9. Juli General-Ver-
ſammlung. Bericht-Erſtattung.
rechnung. Vorſtandswahl. Verſchi

Sonnabend den 14. Juli 8abends Kommers zu Ehren der Dele
gierten zum Kreisturntag im Bellevue.

Montag den 16. Juli Vorſtands
Sitzung.

Montag den 23. Juli Vortrags
Abend. Ref.: Reichstagsabg. Thiele
über „Sternenkunde“. D. V.

Gesellschaft „Agatha.Sonnabend den 30. Junt im Vereins
lokal Wilhelmshöhe

Monats Versammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

wünſcht Der Vorſtand.

Sommer
Theater

Direktion: Fr. Wiehle.
r Ob ſchön ob Regen! M

m Garten 2 Wer Sag

Neu! Neu!fideles Gefängnis
Urkomiſche Geſangsburleske.

BRorsini Troupe. X Emmy Früh-
ling. X Die drei William X Curt
Moreus. Elsa und Rud. Raab.
Franziskaner Keller, Zeit.

Täglich Komrert von meinem
Orchestrion- Pianino mit elektriſch.
Betrieb.

ff. Speiſen und Getränke.
Es ladet ergebenſt ein

U. Kühn.
Sonnabend

Vr. Maller,
Klei-e Klausſtr. 14.

SonnabendS S wachte Feſt.
a 37.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
Wilh. Meissner, vorm.

Kaltwaſſer, Thorſtraße 56.

Sonnabend
Schlachte Feſt

R. Kaiser
Eichendorffſtraße 26.

ts. W

Sonnaben

Möbeol?
Umzugshalberſehrermäßig. Preiſe.

l m von 24 W VertikowSofas, Zteil. 32 M aſte 60 M., Spiegel 3 M., iler
ſpie el 10 M., Trumeaur 36 M c

Stühle mit Rohrſitz 3/Waſchtiſch 14 M., Bettſtellen 10 M.,
Fern Ober Unterbett u. zwei

iſſen von 15 M. an. Küchen ſenke
von 24 M. an, e 39
Kl. Ulrichstrasse so l. Etage.

Kaffee und

muiggeh S-a-

Tapezerer Filiale Halle a. S.

S Waſſerfahrt
verbunden mit Kränzchen im Burgtheater zu Giebichenſtein

ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.V Abfahrt 8 Uhr von der Steinmühle. W

7 V Zigarren SpezialGe tFrit Grämm, Glau aLcſraße 76, p r vis t heke

empfiehlt eine hochfeine Sumatra i grre? Schöne lange Gyga e.Walten a i 75 M., 10 Stück 4 28 ß
Jeder Verſch 2 K.

Gänzlicher Ausverkaufr e des Geſchäſts af Billig und reell!

500OHandſchuhen, Krawatten, Wäſche,
Hoſenträgern, Regenſchirmen 2e. F

Hoſen in Waſchſtoffen, Zwirn,
Leder in glatt, kariert und

zu ganz billigen Preiſen.

reiſt in allen Qualitäten à 15,Gustav Wehage,
23 Schmeerſtr. 23. j 2, 3, 4, 5 Mk.in Poſten Halbſtoffhoſen, ſo

Perzinktes Drahtgeflecht genannte Aus pebo en, à 2
in allen Größen empfiehlt

3, 35 und 4
Stoffhoſen in modernen KarosS m x r d r à 3, 4, 5, 6, 8, 10
un ar
Sommerleinen und Loden-
Joppen von 1 Mk. an bis zu

den beſten 4, 5, 6 und 8 Mk.
Auf mein großes Lager elegant.

De grüner Herren Anzüge
M 18, 20, 24, 30, 36 Mk. mache noch

aufmerkſam

Renners Kaufhaus,
14 Marktplatz 14,

Ecke Kühler Brunnen.

Leiterwa en,
blau eiche lackiert,
4 7, 10 bis 13 Mark.e init eiſernen Achſen und

Beſchlag. Die größeren Wagen
haben eine Tragfähigkeit bis drei

Zentner. Größte Auswahl.

Sportwagen,
einſitzig u. zweiſitzig6, 8, 9 bis 14 Mart.

Klooss Bothfoeld,
Gr. Ulrichſtraße 57.

Geſchäft Verlegnng.
Freunden und Gönnern zur gefl.

Nachricht, daß ich am heutigen Tagemein Geſchäft verlegt habe nach

Thorstrasse 56.

Kinderwagen werden billig u. ſauber
repariert, lackiert und garniert.

Schmeerſtrafze 21.
Alle einzelnen Teile vorrätig.

10 Stück Fahrräder
(für Herren und Damen) kauft

Hermann Schindler, Uhrmacher,
Gr. Ulrichſtraße 35.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,giebt Ihnen langjährig

bewährten
Nälhrzwieback.Wiſheim Meissner. x Koch Nährzwieback

Jede Hausfran bildet den geſundes Ilrt.
ſollte es nicht verſäumen einen Verſuch tärkt den Knochenbau und bietemit dem garantiert reinen und wohl ben beſten Erſatz für die z man

elnde Muttermilch. Zu haben inGegen d Roggenbrot aus der den Apotheken z Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-B. Iaensch, Reideburgerſtr. lungen und BVärkereien ſowie in

machen Kari Koons Nährzwiebackfabrik.mferung täglich frei Haus. Halle a. S.
h

Eine Partie W Mehrere Paar Zucht Tauben zu
auch aufs Land paſſend, verkau ges verkaufen. Böllberg 46.

Gruden von 5 Mark an
Thomaſiusſtraße 42.

billig aus. Schmeer

Gross artige arialAue Sehreſbmatorialfon
in erren- Anzügen in den neueſtenen und Facons von 9 Mk. an. Die Polksbuchhandlung.
Kern ſehr bill lige ſowie
e a e dex Steinſetzerofen fehr onteur Jacken t beiund Hoſen in allen Preiſen. r ähhh, Hirtenſtr. 5.

Schuhwaren. Von Montag früh ab
Selbſtgefertigte ſtarke Arbeiterſtie werden noch drei oder vier tüch-
ff. onntagsſtiefel und Stiefeletten S tige Fpper n eoergrrord

Schuhe für Herren, Damen S von 3 bis 4 geſucht. Anmel
und Kinder ſpottbillig. X dungen heute oder morgen in der

olzkoffer von 2 Mk. 50 Pf. X Presssteinfahrik Mietleben-an r von 2 Mk. 25 f. m. r v empf. ſi Schneiderng3 ekörbe von 2 Mk. 25 Pf. an. J i
in u. au auſe. erſtr. 5.Le ings 9 mm von 7 Mk. an. Daſ. wir We che z. Plätten angenom.

Revolver mit 6 Schuß v. 350 Mk. an.

Schokoladen Haus

armonitas n allen Preiſen. Z1yei ſaubere Rödchen rn
hren ſehr billig. die Kinder) zum 1. Auguſt bei hohem

vohn geſucht. Fp, Thurm.

Eine Anfwartefrau
ſofortefet be Se Ulrichſtraße 36.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe inniger Teil

nahme bei dem Dahinſcheiden meiner
lieben Frau, unſerer guten Mutter und
Schwiegermutter ſagen wir allen unſern

R hberzlichſten, innigſten Dank. Vielen
Dank allen denen, welche den Sarg

der Dahingeſchiedenen ſo ſchön mit
Blumen ſchmückten.
Die tiefbetrübten, trauernden Hinter

bliebenen.
Der trauernde Gatte August Bau

nebſt Söhnen u. Schwiegertöchtern.

im „Roten Turm“.ngang neben dem Vorkswohl, t

1 Treppe.

Speck Speck
hieſige Ware

Pfund nur 50 Pf.
H. Dobberstein,

Alter Markt 1,

2 18.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.es
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